
		
			
		
	
Die neuen Sonnen

 

Es geschieht im Sektor Hayok – das Gesicht der Galaxis verändert sich

 

von Michael Nagula

 

Kantiran ist eine Waise, seine Eltern hat er nie kennen gelernt. Doch der junge Mann, der auf dem Dschungelplaneten Creiff aufwächst, weiß, dass seine Mutter eine Frau vom Planeten Arkon war und sein Vater ein Terraner von der Erde.

Das macht ihn zum Mischling - und das in einer Zeit, in der sich die Sternenreiche der Arkoniden und Terraner argwöhnisch belauern.

Perry Rhodan, der die Menschheit ins All geführt hat, will die Freiheit der Liga Freier Terraner gegen alle Widerstände verteidigen. Und Bostich I., der Imperator von Arkon, will seine Macht immer mehr ausweiten.

In dieser Zeit zu Beginn des 14. Jahrhunderts Neuer Galaktischer Zeitrechnung - das entspricht dem Ende des fünften Jahrtausends „unserer Zeit" - stehen die bewohnten Planeten der Milchstraße vor großen Umwälzungen. Große Veränderungen im Kosmos bringen Gefahren für die Raumfahrt sowie alle technischen Einrichtungen mit sich.

In dieser Zeit wächst Kantiran als Abkömmling zweier Völker auf. Und in ebendieser Zeit erscheinen DIE NEUEN SONNEN ... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Kantiran - Der „Sternenbastard" reist an Bord des terranischen Flaggschiffes. 

Perry Rhodan - Der Terraner muss sich mit seinem neuen" Sohn auseinander setzen. 

Lotho Keraete - Der Bote der Superintelligenz reist ins Krisengebiet. 

Atlan - Der Arkonide ist bei der Erforschung des Planeten Tantalus dabei. 

Mondra Diamond - Die ehemalige LFT Agentin muss sich ihren Gefühlen stellen. 






Hayok tauchte vor ihm auf, der einzige Planet der gleichnamigen roten Sonne.

Es gab offensichtlich keine Sicherheitszone, und die Kennung des Schiffes wurde automatisch abgefragt. In dem System wimmelte es nur so von arkonidischen Schiffen unterschiedlichen Typs.

Die Orterinstrumente meldeten rund 18.000 Einheiten, darunter 2000 der besonders kampfkräftigen GWALON-Kelche.

Hayok, ehemals terranisches Siedlungsgebiet, war eine der wichtigsten Flottenbasen des Kristallimperiums.

Aber er war ebenso ein florierendes Industriezentrum, ein wichtiger Bestandteil der Handelsoffensive, mit der Terra in die Rezession getrieben werden sollte.

Und eine Handelsoffensive setzte freien Handel voraus, der ohne freien Handelsverkehr nun einmal nicht denkbar war.

Das betraf nicht nur den Kommerz im großen Stil, wie Konzerne ihn betrieben.

Auch privaten „Handlungsreisenden" wurden keine Hindernisse in den Weg gestellt.

Imperator Bostich persönlich soll diese Maxime ausgegeben haben.

Der etwas mehr als erdgroße Planet füllte bereits den gesamten Hauptbildschirm aus, als der Raumhafen von Vhalaum mit dem arkonidischen Leka-Diskus Verbindung aufnahm.

Der Pilot reagierte nicht. Sein Schiff war eines von Tausenden kleinerer und größerer Einheiten, die täglich aus allen Bereichen der Milchstraße eintrafen. Er überließ die Korrespondenz ganz der Automatik.

Schließlich wurde ihm per Traktorstrahl eine Parkbucht am Boden zugewiesen.

Zielsicher raste sein Schiff der Hauptstadt von Udroon entgegen, dem Kontinent, der sich mit den Landmassen Garion und Vanyamo auf der Nordhemisphäre von Hayok wie Perlen auf einer Kette aneinander reihte. ,Niemand funkte ihn an, niemand verlangte eine persönliche Identifizierung des Piloten.

Angesichts des gewaltigen Verkehrsaufkommens beschränkten sich die Raumhafenbehörden auf eine syntronische Einweisung.

Die Geheimdienste und die Polizei waren dennoch wachsam, wie jeder wusste
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Ich hätte erwartet, dass er eine Reaktion zeigte, sich vorbeugte, die Augenbrauen hob -jederhättedaserwartet.DieandereninderZentraledrückten auch alle auf ihre Weise aus, wie fassungslos sie waren.

Aber nicht mein Vater. Nicht Perry Rhodan. Er stand reglos auf dem Kommandopodest, die Hände auf dem Rücken verschränkt, und dachte offensichtlieh über das Vorgefallene nach. ,Ein kosmisches Großereignis hatte stattgefunden, das alles übertraf, was ich je erlebt hatte. Es gab zwar rätselhafterweise keine optische Wahrnehmung, aber die Orterinstrumente hatten den Beweis geliefert: Ein Sternhaufen war quasi aus dem Nichts erschienen!

Nicht einmal Sonden in direkter Nähe des Sternhaufens konnten ihn optisch wahrnehmen - nur die Ortungseinrichtungen erfassten ihn.

Nicht ein Stern, ein Dutzend oder gar einige Tausend - die Orter meldeten, dass 220.000 Sonnenmassen den Normalraum ausfüllten, wo vorher Leere gewesen war. Niemand hatte damit rechnen können. „Der komplette Sternhaufen verteilt sich über einen kugelförmigen Bereich von 340 Lichtjahren Durchmesser", meldete der Mann am Ortungspult. Ich wusste mittlerweile, dass er Lauter Broch't hieß.

Er hatte schwarze Stoppelhaare und einen dunklen Bartschatten. Mit seinen flinken und nervösen Bewegungen erinnerte er mich an einen Tagarro - einen aasfressenden Nager von meiner Heimatwelt Creiff. „Gibt es Auswirkungen auf die Raumbeben?", erkundigte sich Rhodan. „Sie ebben ab. Ihr Epizentrum befindet sich im gravitatorischen Zentrum des Sternhaufens, etwa 170 Lichtjahre von Hayok entfernt. Leichte Stoßfronten messen wir allerdings permanent an."

„Könnt ihr Hyperfunkverkehr feststellen?"

„Nicht im Geringsten. Nur die übliche Hyperstatik, und die war vor dem Ereignis sogar deutlicher zu hören."

Rhodan seufzte. „Also keine Anzeichen für einen künstlichen Ursprung des Phänomens ..."

Der Ortungsspezialist schüttelte den Kopf - und erstarrte jäh. Er schien einer Meldung zu lauschen, die ihm gerade über ein Akustikfeld direkt an sein Ohr übermittelt wurde. „Wir bekommen unverhofften Besuch.

Eine Jet mit der Kennung der USO."

Gespannt blickte ich meinen Vater an.

Jetzt umspielte ein leichtes Lächeln seine Lippen. „Er hatte schon immer ein Gefühl für den richtigen Zeitpunkt", hörte ich ihn murmeln.

Der Stoppelhaarige hielt einen Finger an den Sensor des schallisolierten Akustikfeldes. „Es ist Atlan. Ich stelle durch."

Rhodan hatte sich nicht getäuscht. Er lächelte. „Hallo, mein Freund", sagte das Abbild eines breitschultrigen, muskulösen Mannes mit weißblonden Haaren. „Ich war gerade unterwegs zu Bullys und Frans Hochzeit, als ich hörte, dass ihr hierher geflogen seid."

Etwas wie Ehrfurcht stieg in mir auf.

Seit 'dreitausend Jahren lenkte dieser Mann an der Seite meines Vaters die Geschicke der Menschheit. Er war ein Arkonide, der sich als Galaktiker empfand.

Gewissermaßen hatte er die Seiten gewechselt.

Genau wie ich - nur dass ich erst vor zwei Tagen auf Terra Asyl gefunden hatte. „Wenn meine Instrumente nicht völligen Unfug melden, ist gerade ein ganzer Sternhaufen materialisiert."

Rhodan bestätigte die Ortung, ließ von Broch't ein Datenpaket an Atlan übermitteln und schilderte mit wenigen Worten, was geschehen war. Es war verblüffend, wie rasch die beiden sich auf das Wesentliche verständigten.

Dreitausend Jahre gemeinsame Erfahrung, schoss es mir durch den Kopf. „Man kann sich ausrechnen, dass etwas nachkommen wird", schloss Rhodan sein Briefing. „Der Prozess, worin auch immer er bestehen mag, ist noch nicht abgeschlossen."

Atlan nickte. „In zehn Minuten bin ich bei euch. Dann besprechen wir alles Weitere."

Sein Abbild erlosch.

Rhodan nahm den Blick von der Projektion, die den Sternhaufen mit allen Details zeigte, die von den Ortern bisher ermittelt werden konnten. Seine Miene war wie versteinert. Undurchdringlich.

Ich hätte viel darum gegeben zu erfahren, was er jetzt wohl dachte.

Vielleicht überlegte er auch nur, ob Trim Marath, der unterhalb der Hologrammwand stand, weitere Hiobsbotschaften parat hatte. Jedenfalls starrte er ihn an.

Der Kosmospürer war es gewesen, der unablässig - beinahe panisch - betont hatte, dass ein einschneidendes Ereignis bevorstehe.

Etwas Furchtbares werde geschehen!

Wir wussten inzwischen, was der Mutant damit gemeint hatte: den Sternhaufen, der plötzlich aus dem Nichts erschienen war.

Seiner Materialisation waren Raumbeben vorausgegangen, die Stoßfronten von bis zu 95.000 Gravos erreicht hatten. im Anschluss daran waren sie verebbt.

War es das, was der Kosmospürer mit „furchtbar" gemeint hatte? Unzählige Wesen mussten dabei Schaden erlitten haben oder sogar umgekommen sein.

Wahrscheinlich stellte sich Rhodan einfach nur die Frage, die uns alle beschäftigte: Ob das noch öfter vorkommen würde?

Der Kosmospürer schien diese Vermutung ebenfalls zu haben. „Die Reichweite meiner Sinne ist begrenzt", sagte er mit verschleiertem Blick; er wirkte traurig. „Ich weiß nicht, ob sich dieses Ereignis auch, woanders abgespielt hat."

Das war kein Trost. Immerhin war dem Erscheinen des Sternhaufens ein starkes Raumbeben vorausgegangen. Gleichartige Beben waren in neun anderen Zonen der Milchstraße angemessen worden.

Etwa im Bereich des Pfeifennebels, der mit rund 500 Lichtjahren Entfernung quasi vor der Haustür der Erde lag, aber auch im Dashkon-Sektor, mit ungefähr 1300 Lichtjahren in direkter Nähe zu Arkon.

Perry Rhodan war nicht der Einzige, der die möglichen Folgen fürchtete.

Als sein Sohn war ich halb Terraner und halb Arkonide. Als „Sternenbastard", wie man mich früher bezeichnet hatte, schlugen zwei Herzen in meiner Brust.

Beide Welten waren meine Heimat - beide waren jetzt bedroht!

Die Gefahr war groß, dass sich das Ereignis, dessen Zeuge wir im Sternenarchipel Hayok geworden waren, wiederholte. „Perry! Habt ihr schon mehr herausgefunden?"

Das Hauptschott der Zentrale hatte sich noch nicht wieder geschlossen, als Atlan schon zum Kommandopodest geeilt war und seinen alten Freund kurz umarmte.

Ich nutzte die Gelegenheit und gesellte mich zu den beiden, obwohl Mal Detair mir warnende Blicke zuwarf. Er glaubte wohl, dass Atlan es als aufdringlich empfinden könnte, zumal er mich noch gar nicht kannte.

Aber der Arkonide interessierte mich.

Er war eine lebende Legende, seit über zehntausend Jahren. Sohn eines Imperators, Kristallprinz auf der Flucht, Jahrtausende als Paladin der Menschheit auf der Erde, Imperator des Arkon-Imperiums, Lordadmiral der USO, Prätendent des NEI, Orakel von Krandhor, Ritter der Tiefe - allein die Titel waren Legion.

Nachdem er lange Jahre an Bord der SOL verbracht hatte, war er zur jüngsten Reise des Hantelraumers nach Hangay nicht mitgereist. In den letzten zwei Jahren war als Berater in Quinto-Center tätig gewesen, dem Hauptquartier der Neuen USO, die sich klar gegen das expansionistische Kristallimperium positioniert hatte.

Damit lieferten sich Atlan und Bostich, beide übrigens Träger von Zellaktivatoren und damit relativ unsterblich, in meinen Augen ein Duell ganz eigener Art. Für mich stand Atlan auf der richtigen Seite. „Kennen wir uns?", fragte der Arkonide und schaute mich an.

Bevor ich antworten konnte, sagte Rhodan: „Das glaube ich eigentlich nicht. Sein Name ist Kantiran. Er ist Absolvent der Paragetha und hat bei uns um politisches Asyl nachgesucht." Er blickte zuerst mich, dann Atlan an. „Er verübte einen Anschlag auf Ascari da Vivo und wird von Kralasenen gejagt."

Atlan musterte mich kurz. Vielleicht beeindruckte ihn, dass ich auf die Kadettenschule auf Arkon Igegangen war. Sie war kein typischer Massenbetrieb, sondern Bostichs Hof angegliedert und dem Nachwuchs der adligen Höflinge und hoch gestellten Offiziere vorbehalten. „Ich habe davon gehört. Du warst es also, der die Mascantin so zugerichtet hat?"

Eine passende Antwort schien mir nicht möglich. Ich nickte nur. Atlan wusste weder, dass Ascari meine Mutter war, noch dass ich das Kind einer Liebesnacht zwischen der Mascantin und seinem Freund Perry war. „Eine heikle Sache, junger Mann", sagte er steif. „Solche Methoden kann ich nicht ganz billigen. Die Folgen sind unübersehbar. Dir ist doch bewusst, dass Ascari da Vivo noch lebt? Ihre Zweite Imperiale Flotte ist im Hayok-Sternenarchipel stationiert. 30.000 Primäreinheiten."

Ich nickte und schüttelte Mal Detairs Hand ab, die auf meinem rechten Unterarm lag. Der Tierheiler befürchtete anscheinend, ich würde mich um Kopf und Kragen reden. „Ich vertraue ganz auf das politische Asyl, das der Terranische Resident mir gewährt hat, Laktrote."

Atlan hob die Braue, als ich ihn mit dem arkonidischen Ehrentitel eines Weisen und Meisters anredete. „Vielleicht findet sich einmal Gelegenheit zu einem ausführlicheren Gespräch", entgegnete er.

Die Stimme des Funkers erklang aus einem Akustikfeld. „Resident! Am Rand des Haufens materialisieren die angeforderten Kampfschiffe der LFT. Rund zehntausend Einheiten." Er holte tief Luft. „Einige Lichtjahre entfernt materialisiert eben ein ähnlich starker Verband des Kristallimperiums."

„Was heißt ähnlich stark?", fragte Rhodan sofort. „15.000 Primäreinheiten. Aufgrund der Energiemuster ordnen wir sie als Schiffe der Dritten Imperialen Flotte unter Mascant Kraschyn ein."

Ich schüttelte den Kopf, blickte auf die Daten, die im Hologramm eingeblendet wurden.

Gerade war mitten in der Galaxis ein kompletter Kugelsternhaufen materialisiert. Ein wahrhaft verstörendes Ereignis.

Sollte das den Terranern und Arkoniden im Sektor nicht vor Augen führen, wie gering all ihre militärische Macht angesichts eines solchen Ereignisses war? „Er sucht eine friedliche Lösung", hatte mein Freund mir zugeflüstert und sich über das zottelige kupferrote Haupthaar gestrichen.

Auf den ersten Blick wirkte Mal Detair wie ein Springer. Aber er hatte mit den raubeinigen Angehörigen dieses Volkes nicht das Geringste zu tun. Mal Detair war Kolonialarkonide vom Planeten Fuerto - und der beste Freund, den ich jemals hatte.

Abgesehen von meiner Liebsten Thereme, die Ascari vor einigen Monaten hatte ermorden lassen.

Mal hatte einen vortrefflichen Instinkt.

Wenn er meinte, dass Rhodan sich um Entspannung bemühte, konnte ich es glauben.

Dennoch fiel es mir schwer, meinem leiblichen Vater so viel Vertrauen entgegenzubringen. Selbst dann noch, als das Hologramm von Mascant Kraschyn vor ihm auf dem Kommandopodest wieder erlosch. „Jetzt wissen wir so viel oder so wenig wie vorher auch", hörte ich Rhodan sagen.

Ich hatte nur bruchstückhaft mitbekommen, was er und der Mascant besprochen hatten. Es war ein diplomatisches Gespräch gewesen, das fast ausnahmslos unter einem Abschirmfeld geführt worden war.

Aber sie schienen ein Stillhalteabkommen vereinbart zu haben.

Vernünftig, dachte ich. Warum sich in einer solchen Situation bekriegen? Arkoniden und Terraner sollten zusammenrücken. Einigkeit macht stark. „Die Imperialen Flotten sind hierher beordert worden, kaum dass Bostichs Leute den Sternhaufen geortet hatten", sagte Atlan.

„Genau." Rhodan schüttelte den Kopf. „Sie wissen auch nicht mehr als wir."

„Ich mische mich nur ungern ein", sagte ich, „aber was wissen wir bisher überhaupt?" Über Rhodans Schulter hinweg sah ich, wie Mal Detair entsetzt die Augen verdrehte.

Mein Vater schien ein Schmunzeln zu unterdrücken. Er gab Myles Kantor ein Zeichen. Der schmächtige Wissenschaftler mit den auffallend dichten Brauen verließ seinen Platz am Analysepult und gesellte sich zu uns. „Myles", forderte ihn Rhodan auf. „Was wissen wir?"

Der Wissenschaftler lächelte ihn ein wenig irritiert an, dann sagte er: „Ich überprüfe gerade die Möglichkeit, ob der Sternhaufen künstlich an diesen Ort transferiert wurde."

Rhodan nickte. „Das habe ich mir auch schon überlegt. Wie sieht deine Einschatzung aus?"

„Der Bordrechner", betonte Kantor, „hält diese Wahrscheinlichkeit für sehr gering. Zumindest auf der Grundlage der bisher gewonnenen Daten. Und wenn du mich fragst, ich neige zum gleichen Befund."

„Von irgendwoher muss der Sternhaufen aber kommen", wandte Atlan ein. „Kann seine Versetzung natürlichen Ursprungs sein?"

„Ich habe eine Theorie", bekannte der Wissenschaftler. „Es hängt mit der Hyperimpedanz zusammen. Die Konstanten verändern sich, und diese Veränderung scheint sich zu beschleunigen."

Ich wechselte einen erstaunten Blick mit Mal, der aufmerksam zuhörte. „Auf unserem Flug nach Terra vor drei Tagen wurden wir lange vor dem eigentlichen Ende unserer Überlicht-Etappe aus dem Hyperraum geworfen", schilderte ich unsere eigene Erfahrung. „Mehrere Hyperkristalle der Space-Jet waren durchgebrannt, was eigentlich gar nicht hätte passieren dürfen."

Myles Kantor nickte, als bestätige dieses Ereignis seine Theorie.

Ich fuhr fort: „Nach der Reparatur konnten wir unsere Höchstgeschwindigkeit nicht mehr erreichen."

„Genau davon rede ich." Kantor wirkte beinahe dankbar für unsere Beobachtung. „Solche Anomalien grassieren derzeit. Ich fürchte, es wird immer stärkere Auswirkungen bei der Erhöhung des Hyperphysikalischen Widerstandes geben."

Ich war erstaunt über seine Vorsicht bei der Interpretation des Phänomens.

Seit fast zwanzig Jahren ließen die Terraner keine Gelegenheit aus, vor einer bevorstehenden „Modifikation des Hyperphysikalischen Widerstandes" zu warnen. Rhodans Leute nahmen dieses Thema ausgesprochen ernst.

Schon als ich Perry Rhodan vor etwa eineinhalb Jahren das erste Mal persönlich begegnet war, hatte er von diesem seltsamen Hyperwiderstand gesprochen.

Das war bei einer Sitzung im Galaktikum von Mirkandol gewesen, an der ich durch Vermittlung meiner leiblichen Mutter dem Residenten persönlich vorgestellt worden war.

Rhodan hatte im Sternhaufen Thoregon eine Warnung erhalten. Die Kosmokraten, also die Hohen Mächte des Kosmos, hatten über ihren Roboter Cairol verkünden lassen, dass sie den Hyperphysikalischen Widerstand erhöhen wollten. Damit sollte die weitere Ausbreitung des Lebens eingedämmt werden.

Es gab so viele Legenden im Universum, dass niemand das richtig ernst genommen hatte - außer den Terranern selbst.

Myles Kantor blickte mich direkt an. „Die Ankündigung Cairols wird zur Wahrheit. Seine Prophezeiungen bewahrheiten sich jetzt. Es kommt zu Spannungen des vierdimensionalen Kontinuums, die sich auf bisher unbekannte Weise entladen."

„Und so etwas ist gerade hier geschehen?"

Der Wissenschaftler nickte. „Dass der Sternhaufen hier erscheint, hängt sicher damit zusammen."

Ich wollte etwas sagen, fühlte mich aber ein wenig eingeschüchtert. Myles Kantor wusste hoffentlich, wovon er sprach.

Mein Freund Mal hatte keine solchen Hemmungen. Er tippte Kantor auf die Schulter. Als der Wissenschaftler sich umdrehte, fragte er: „Wenn es den Sternhaufen vorher schon gab, hatten wir vielleicht schon mit ihm zu tun. Könnte uns das bei der Einschätzung der Lage nicht helfen?"

Alle blickten Kantor an, gespannt, ob der Fuertone richtig spekuliert hatte. „Meinen Messungen nach ist der Sternhaufen völlig unbekannt", sagte Myles. „Wenn er tatsächlich durch eine Verfaltung an diesen Ort transportiert wurde, muss er von weit her gekommen sein."

Ich schwieg - ebenso die anderen.

Nach kurzer Zeit Zeit räusperte sich Rhodan und sagte: „Damit das Kind einen Namen hat, taufe ich den Sternhaufen auf die Bezeichnung Camouflage.
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Die erste Metagrav-Etappe sollte in den Randbereich des Camouflage-Haufens führen. Aber bevor wir starteten, wollte Rhodan die Auswertung der Fernortung abwarten.

Mir sollte das recht sein. So viel war in den letzten Stunden auf mich eingestürmt, dass ich eine kleine Verschnaufpause zur geistigen Regeneration zu schätzen wusste.

Ich zog mich in die Kabine zurück, die man mir unweit der Zentrale der LEIF ERIKSSON zugewiesen hatte. Über den Kabinen-Servo hatte ich mir gerade einen Sternentraum aus Gallbeeren und dem vergorenen Laich von süßsauer eingelegtem Jaufel-Lachs liefern lassen, als der Wandbildschirm aufflammte.

Es gab nur wenige Personen, denen ich freie Zuschaltung gewährt hatte. Mal Detair gehörte dazu. „Fühlst du dich einsam?" Ich lächelte ihn über mein grün schäumendes Getränk hinweg an.

Meinem alten Freund war gerade nicht nach Scherzen zumute. Bitterböse funkelte er mich an. „Ich habe einen Anruf bekommen."

„Schau an", sagte ich und nippte. „Hast du eine Eroberung gemacht?"

Er zuckte nicht mit der Wimper - aber mir tat meine Bemerkung sofort Leid.

Mal Detair hatte ein Problem mit Frauen. Er war zwei Meter groß, massig und kräftig, sein rotes Haar trug er zu einem Zopf gebändigt zwischen den Schulterblättern.

Er wirkte wie ein Springer, nur ohne Bart. Das hatte ihn schon um so manche Eroberung gebracht. „Du wirst nicht glauben, wer mich gerade um Hilfe gebeten hat", sagte er.

Als ich schweigend an meinem -Sternentraum nippte, fuhr er fort: „Du kennst sie. Es ist Rhodans alte Flamme."

„Mondra Diamond?"

Ich stellte unwillkürlich mein Getränk zur Seite. Mondra Diamond ... sie, war die Gefährtin meines Vaters gewesen. Doch das war lange her.

Ich hatte sie zuletzt bei Bulls verschobener Hochzeit gesehen und wusste, dass sie mit auf die LEIF ERIKSSON gewechselt war. „Was, um alles in der Welt, will sie denn ausgerechnet von dir?"

Mal verzog seine groben Gesichtszüge zu einem breiten Grinsen. „Ich soll sofort kommen. Es sei ein Notfall. Wenn du also, auf deinen Schönheitsschlaf verzichten könntest ..."

Ich stellte grinsend den Sternentraum auf die Anrichte neben dem Bett. „Sie hat dich zu sich bestellt, und du hast nichts Besseres zu tun, als dir bei mir Schützenhilfe zu holen?"

„He, so ist das nicht! Ich bin noch immer Manns genug ..." Er stockte, als er merkte, dass ich ihn veralbert hatte. „Ich soll sie in den Hydroponischen Gärten treffen. Sie braucht meine Fähigkeiten als Tierheiler."

„Ich begleite dich", sagte ich versöhnlich.

Ein Scü erwartete uns am Eingang. „Mein Name ist Taasan Fasohl", krächzte er und beugte den langen Hals zu uns herab. „Ich leite die Hydroponischen Gärten an Bord und habe unseren Nutzzoo aufgebaut."

„Angenehm. Ich heiße Mal Detair, und das ist mein Freund Kantiran. Wollte sich nicht Mondra Diamond hier mit uns treffen?"

Der kleine Kopf mit dem gelben Schnabel schwenkte ruckartig zur Seite. „Sie ist bei dem Nadfir. Wenn ihr mir folgen möchtet."

Das Vogelwesen führte uns einige Meter durch einen Gang, der auf eine Halle zulief, in der unzählige Nährtanks für die ersten Stadien des Pflanzenwuchses sorgten. „Ich wusste gar nicht, dass es einen Zoo an Bord gibt", sagte ich, als wir an den Regalen mit Keimlingen vorbeikamen. „Es hat auch eine Weile gedauert, ihn durchzusetzen." Unverkennbarer Stolz klang in der Stimme des Scü mit, während er sich bemühte, uns nicht davonzulaufen. Mit seiner Beinlänge von rund einem Meter dreißig wäre ihm das ein Leichtes gewesen. „Du hast den Zoo also angelegt?"

„Allerdings. Davon habe ich schon geträumt, als ich mit einem Handelsschiff nach Terra kam. Eigentlich bin ich nur deshalb von Scü-Goom aufgebrochen ...

Exotische Tiere zu züchten war mein Traum ..."

„Ich verstehe, was du meinst", warf Mal Detair ein. „Ich liebe Tiere auch."

Der Scü schlug sich mit der rechten Klauenhand begeistert auf den Harnisch, der seinen federlosen Bauch bedeckte. „Tiere kennen keine Falschheit, nicht wahr?", krächzte er. „In vielen Fällen macht sie das zu den anständigeren Lebewesen."

Darauf schwiegen wir beide. Mal und ich waren ein wenig überrascht über den bitteren Unterton in Fasohls Stimme.

Wir betraten ein Laufband, das uns die nächsten hundert Meter zwischen den Reihen mit Hydrotanks hindurchtragen würde. „Bist du schon lange hier an Bord?", nahm ich den Faden wieder auf. „Seit 1327", antwortete der Scü. „Damals wurde die LEIF ERIKSSON überholt, und sie suchten einen Leiter für die Gärten an Bord. Ich schnitt bei den Eignungstests als bester Hydroponik-Spezialist ab. Hatte früher in der Pharmaindustrie hospitiert, weißt du? Die Leute, die mich einstellten, waren ganz begeistert von meiner Idee, einen Nutzzoo einzurichten. Tierzüchtungen in vitro ... Immerhin hat dieses Schiff auch viele diplomatische Aufgaben zu erfüllen. Da muss man den Gästen doch etwas vorsetzen können ... Scherenreiher von Coldaran auf Yareh-Reis oder gedünstete Hindafus an Karde-Blättern ..."

Der Scü keckerte begeistert, bevor er weitersprach. „Wo soll man so etwas auf den langen Flügen herbekommen, wenn man es nicht züchtet? Aber wenn ich gewusst hätte, was auf mich zukommt ... Kollegialität wird leider nicht groß geschrieben. Na ja, wen wundert's? Mein Vorgesetzter, der Leiter für Logistik und Nachschub, ist ein Springer" Er spie dieses Wort aus, als erkläre das seinen Kummer und als wolle er sich von einer schlimmen Erinnerung befreien.

Dann ruckte sein Kopf zurück. Er warf Mal Detair einen um Entschuldigung heischenden Blick zu. „Schon gut", knurrte mein Freund. „Ich bin Fuertone, kein Springer."

„Kamafga sei's gedankt. Mein Schnabel ist manchmal etwas schneller als meine Gedanken, wisst ihr, aber das macht die Einsamkeit. Immer nur die Pflanzen, die Tiere und ich ... Das ist auf die Dauer etwas eintönig. Und dann noch dieser Springer, der mir den Erfolg neidet. - Ah, da sind wir ja schon."

Der Scü deutete auf das Ende des Laufbands. Wir gingen die wenigen Meter bis zur nächsten Halle zu Fuß. Als wir das schallisolierende Kraftfeld passierten, schlug uns plötzlich ein Heidenlärm entgegen. „Ihr müsst schon verzeihen!", rief Taasan Fasohl. „Ich wünschte mir auch, dass ich hier etwas mehr Ruhe hineinbekäme ..."

Er blieb ruckartig stehen, so dass sein Kopf nachschwang, und machte eine halbkreisförmige Bewegung mit dem rechten Arm. „Bei allen Sternen!", entfuhr es Mal.

Die Halle war genauso groß wie jene, die wir gerade passiert hatten. Aber statt der Hydrotanks, in denen Pflanzen heranwuchsen, enthielt sie Dutzende von Gehegen, die besonders großen Terrarien glichen.

Es wimmelte von Säugern, Federvieh und Kaltblütern in allen Größen und Formen, die gackerten, heulten und zischten, als gälte es ihr Leben.

Der Scü hatte hier ein Bestiarium versammelt, wie, es an Bord eines arkonidischen Raumers undenkbar gewesen wäre. Kein Wunder, dass sein Vorgesetzter nicht gut auf ihn zu sprechen war.

Taasan Fasohl übertrieb es offenbar mit seinen Zuchtbemühungen. „Wenn ich bitten darf ..." Der Scü bedeutete uns, einen Bereich zur Linken zu betreten, der durch einen Schutzschirm abgetrennt war.

Als wir darauf zugingen, öffnete sich eine Strukturlücke, hinter der ich eine humanoide Gestalt erkannte. Mondra Diamond.

Dunkelhäutig, durchtrainiert, in einem engen Pullover, kauerte sie auf dem Boden und drückte ein Tier an sich, das sich allem Anschein nach allein nicht mehr auf den Beinen zu halten vermochte.

Mondra blickte hoch. „Schön, dass du schon da bist", sagte sie. „Du bist doch Tierheiler?"

Im ersten Moment glaubte ich, sie meinte mich. Dann bemerkte ich, dass ihre grünen Augen auf Mal gerichtet waren.

Mein Freund sah das Tier, und alle Verlegenheit fiel schlagartig von ihm ab. „Ist das der Nadfir, von dem Taasan Fasohl gesprochen hat?" Ohne eine Antwort abzuwarten, kniete sich Mal vor das hundegroße Wesen und begann mit seinen Untersuchungen.

Der Nadfir war eindeutig krank. Er schwankte auf seinen vier Beinen und schlug mit seinen Kopftentakeln nach dem Heiler, der sie sanft zur Seite schob. „Ist das eine Züchtung?", wandte ich mich an den Scü, nur um Konversation zu machen.

Mondra beobachtete Mals Vorgehen so intensiv, dass ich ihn lieber nicht störte. „In vitro", bestätigte Taasan Fasohl. „Nadfire gibt es nur auf Ish, dem zweiten Planeten der Sonne Yshes. Sie lassen sich normalerweise nicht exportieren, weil sie dann eingehen ... Das hängt mit der Strahlung ihrer Sonne zusammen."

Ich nickte. „Manche Wesen vertragen es nicht, ihre Heimat zu verlieren ..."

Die beiden Tentakel an dem winzigen Kopf waren bemerkenswert lang, die Haut glänzte speckig und war nackt. Das vordere Drittel und die Hinterbeine des Tieres waren schwarz, der sonstige Körper schillerte grün. „Mit den Tentakeln angelt der Nadfir nach Nahrung", erläuterte Fasohl. „Sie helfen ihm, in die Karohn-Bauten vorzudringen. Karohns sind weiße Insekten, die entlang von Flüssen die Uferböschungen besiedeln."

„Kannst du Quantan helfen?", fragte die dunkelhäutige Schönheit.

Mein Freund ließ die Hände über den Nadfir gleiten. Er brauchte nichts zu sagen. Ich sah ihm an, dass der energetische Haushalt des Tieres in Unordnung war. „Welche spezielle Diät gibst du ihm?", wandte sich Mal Detair an den Scü.

Fasohl stieß einen Triller aus. „Glaubst du, ich würde ihm etwas vorenthalten?

Nadfire benötigen die Nahrungsmittelrückstände von Karohns. Schon seit zehn Jahren versorge ich dieses Tentakelschwein damit."

Er stakste zur nächsten Anrichte, auf der sich Behälter mit Würmern und Insekten stapelten, und nahm den obersten, schüttelte ihn. „Hier drin ist alles, was der Kleine braucht. Ich habe sie ihm ständig zugeführt, aber es setzt keine Besserung ein."

Mein Freund warf mir einen kurzen Blick zu. Ich wusste sofort, dass ich mich auf das Wesen einstimmen sollte. Ein Nadfir, der eine höchst ausdifferenzierte ökologische Nische besetzte, in vitro gezüchtet, um ... Ja, wozu eigentlich? „Er war ein Geschenk der Schiffsführung", sagte Mondra auf meine entsprechende Frage. „Ich war vor Jahrzehnten auch Zirkusartistin. Bevor ich zum Terranischen Liga-Dienst stieß ... Und ich arbeitete auch mit Tieren. Eines meiner erfolgreichsten Programme bestritt ich mit einem invitrogezüchteten Nadfir.

Du glaubst ja nicht, wie elegant sich diese Tiere bewegen können."

Ich glaubte es sofort. Die Flanken des nach oben schmal zulaufenden Rumpfes zeigten ein Muskelspiel unter der grün schillernden Haut, das auf die Bewegungen der dünnen Tentakel abgestimmt zu sein schien.

Der Nadfir mochte ein Kuscheltier sein, aber er hatte etwas Unheimliches.

Perfekt für den Zirkus: die Schöne und das Biest. Aber ich spürte, dass ihm etwas fehlte ...

Nach ein paar Millitontas, in denen Mal seine Untersuchung fortgesetzte, warf ich meinem Freund einen kurzen Blick zu. Ich sagte kein Wort. Niemand brauchte zu wissen, dass ich Instinkt-Telepath war und mich auf die Befindlichkeit von Tieren einstellen konnte. Mit der Rechten machte ich unauffällig die Geste des Essens. „Ich vermute Mangelerscheinungen", sagte mein Freund vorsichtig.

Auf mein knappes Nicken fuhr er fort: „Nadfire benötigen in ungewöhnlich hohem Maße Eiweiß. Es wird gewöhnlich hon den Karohns geliefert. Ein Defizit führt zur Infektion des gesamten Bewegungsapparates."

„Die Rhäzkier-Krankheit!", rief Fasohl. „Aber ich sagte doch, er hat alles Nötige bekommen!" Der Scü riss einen Behälter von dem Stapel und wollte sofort zu dem kranken Nadfir eilen, übersah aber, dass ich mich zwischen ihm und seiner Züchtung befand.

Er rammte mich mit voller Wucht.

Das war verzeihlich, denn er war einen Kopf größer als ich und hatte nur Augen für seinen Schützling. Er übersah mich einfach.

Weniger verzeihlich war, dass der Behälter, den er mit erhobenen Armen hielt, über mir aufklappte und es Karohn-Insekten regnete.

Mich faszinierte, wie grell der rotgelbe Kopffederbusch eines Scü aufleuchten konnte. „Kamafgas Gnade!", entfuhr es ihm. „Das war keine Absicht. Warte, ich pflücke sie ab. Das ist ja scheußlich.

Keine Sorge, gleich bist du die Viecher los!"

Ich half Fasohl, mich von den Insekten zu befreien, die in allen Größen und Längen über meine herrliche Jacke krochen.

Ausgerechnet! Meine Geliebte Thereme hatte diese Jacke angefertigt. Sie war das Einzige von Bedeutung, das mir von der Liebe meines Lebens geblieben war.

Mondra ließ den Nadfir los, als er mit den Tentakeln in meine Richtung tastete.

Auf unsicheren Beinen tapste er näher und strich mit den Tentakeln über mein Heiligtum. Dann schob er den Ärmel der Jacke in sein breites Maul. „Glaubst du, Quantan kommt wieder auf die Beine?", wandte Mondra Diamond sich an meinen stämmigen Freund.

Mal Detair grinste mich kurz an, dann sagte er: „Es sind die Rückstände der Karotins, die das benötigte Eiweiß enthalten. Wenn Kantiran genug davon auf der Jacke hat, wird dein Schoßtier wieder ganz der Alte. So wahr ich ein Fuertone bin!"

Während der Nadfir auf mir Ernte hielt, strahlte Mondra das rothaarige Ungetüm neben mir an. „Ich danke dir,, Mal Detair."

Kurz vor dem Hauptschott strich ich noch einmal über meine Jacke, wie um die Reste der Termitenbrut loszuwerden, die über mir ausgeschüttet worden war.

Mal 'und ich betraten nach kurzem Syntroncheck die Zentrale - und tauchten ein in eine Flut von Befehlen und Meldungen. Anscheinend hatten wir den Randbereich des Camouflage-Haufens bereits erreicht.

Mein Blick flog zum Kommandopodest, auf dem neben Perry und Atlan auch das glücklose Brautpaar Reginald Bull und Fran Imith stand, ebenso Gucky, der Mausbiber.

Aber es gelang mir nicht, die Erinnerung an Mondra Diamond abzuschütteln. Die schwarzhaarige Frau hatte auf mich ebenso viel Eindruck gemacht wie auf Mal Detair. Sie war so ganz anders als .meine Mutter. Und dabei hatte mein Vater auch mit ihr eine Beziehung gehabt.

Nein, wiedersprach ich. Perry und meine Mutter hatten keine Beziehung. Es war eine einzige Nacht. Damals in der Calditischen Sphäre. Das kann man kaum eine Beziehung nennen. Es war ein Ausrutscher. Ich bin also ein Ausrutscher.

In diesem Moment erklang ein Räuspern neben mir. „Nichts zu machen", sagte Myles Kantor. „Diese Sonnen sind ausschließlich hyperphysikalisch anmessbar. Daran ändert sich nichts. Sie sind im Normalraum ansonsten nicht vorhanden. Man kann sie nicht sehen, selbst wenn man direkt davor stünde, und wahrscheinlich auch nicht betreten."

„Wie ist das möglich?" fragte Rhodan. „Das wissen wir noch nicht, aber immerhin lässt die Hyperortung gewisse Rückschlüsse zu. Liegt der Befund schon vor, Lauter?"

Der nervöse Typ mit den Stoppelhaaren nickte. „Wir konnten die Größe und Beschaffenheit der neuen Sonnen ermitteln. Daraus wiederum ließ sich das Alter des Sternhaufens errechnen, in dem wir uns aufhalten. Es liegt bei ungefähr acht Milliarden Jahren."

„Großartig", fiepte der Mausbiber. „Und was will uns das sagen?"

Rhodan zog die Augenbrauen zusammen. „Eine ganze Menge, fürchte ich.

Auch der Sternenarchipel Hayok ist angeblich acht Millarden Jahre alt. War das nicht immer ein Diskussionspunkt unter den Astronomen? Normalerweise sind offene Sternhaufen dieser Art doch höchstens halb so alt oder etwas älter."

„Oder sogar bedeutend jünger", sagte Kantor. „Man nehme zum Beispiel die Plejaden."

Worauf wollen sie hinaus?, ging es mir durch den- Kopf. Aber dann begriff ich. „Wenn das zutrifft, kann Myles Kantors ursprüngliche Theorie unmöglich stimmen!", platzte ich heraus.

Ein Dutzend Augenpaare starrten mich an, darunter Kantors. Ich spürte, wie Mal Detair sich neben mir versteifte.

„Du hast den Nagel auf den Kopf getroffen, Kantiran", seufzte der Wissenschaftler. „Wenn der Camouflage-Haufen und Hayok gleich alt sind, dürften sie gemeinsam entstanden sein. Es kann also unmöglich der Fall sein, dass der Kugelsternhaufen durch eine Raum-Zeit-Verfaltung hierher gelangte."

„Außer, diese Verfaltung hat das Alter des Sternhaufens beeinflusst", spekulierte ich. „Nein, nein, im vorliegenden Fall sieht es eher so aus, als sei der Camouflage-Haufen an seinen angestammten Platz zurückgekehrt!"

Rhodan und Atlan wechselten einen Blick. Dann sagte mein Vater: „Das klingt vernünftig. Aber es bedeutet, dass Hayok einst zu diesem Kugelsternhaufen gehörte. Welcher Vorgang hat dann aber den Camouflage-Haufen und den Archipel voneinander getrennt?"

„Gute Frage." Kantor beugte sich zum Ortungspult vor und gab manuell einige Daten ein. In der Holoprojektion, die gleich darauf aufflammte, tauchten Zahlen und Symbole in schneller Folge auf, die mir völlig unverständlich blieben.

Der Wissenschaftler sog scharf die Luft ein. „Das sind die Daten der anderen Bebenzentren. Auch sie befinden sich in unmittelbarer Nachbarschaft offener Sternhaufen oder kleiner Sternenballungen, deren Entstehung astrophysikalisch ungeklärt ist."

„Du setzt also voraus, dass die 128 Sterne des Archipels gemeinsam mit den Sternen des Haufens entstanden sind?", fragte Rhodan. „Ganz recht." Kantor strich sich eine Haarsträhne aus der Stirn, während die Zeichen in der Holoprojektion sich neu ordneten. „Hier sind zum Beispiel die Werte des Bebengebiets nahe Sol. Gemäß Solar Fleet Star Catalogue ist es identisch mit dem Sternhaufen SXG-1317, der 23 Sonnen umfasst, in einem Quader von fünf mal sieben mal zehn Lichtjahren Größe. Von der Erde aus liegt er genau in Richtung galaktisches Zentrum, aber die optische Sicht ist durch eine Dunkelwolke verdeckt, genauer gesagt den Pfeifennebel."

„Wie bitte?", entfuhr es Reginald Bull. „Es gibt eine Verwandtschaft zwischen den Sternen in diesem SX-Dingsda und Hayok?"

„In der Tat", antwortete Kantor. „Aber dann muss man doch sogar im Bereich von Sol mit der Ankunft eines solchen Sternhaufens rechnen?" .

Myles Kantor bejahte. „Und an anderen Stellen der Milchstraße Wahrscheinlich an genau so vielen, wie wir Raumbeben beobachten können."

Mal Detair warf mir einen besorgten Blick zu. Das war keine gute Nachricht.

Die gesamte Milchstraße war mit Bebengebieten förmlich durchsetzt. Und jedes davon konnte die Rückkehr eines Sternhaufens vorbereiten, der vor langer Zeit „abhanden" gekommen war.

Wir saßen. gewissermaßen auf einem Pulverfass.

Sein kleiner Diskusraumer setzte sanft auf, umgeben von Hunderten Schiffen ähnlicher Größenklassen. Er stieg aus und reihte sich in den Strom derer ein, die auf abgenutzten Laufbändern an den Parkbuchten vorbei zum Ausgang des Raumhafengeländes gingen.

Niemand verlangte von ihm eine persönliche Identifizierung, kaum jemand starrte ihn an.

Am Ausgang des Terminals wartete ein Shuttle-Bus. Er begab sich an Bord und ließ sich in die Hauptstadt bringen.

Seit dem Beginn des Handelskrieges hatte sich Vhalaum zur Boomtown der bekannten Milchstraße entwickelt. 28 Millionen Bewohner lebten hier in einem Großraum von 100 Kilometern Durchmesser - der ideale Ort, um in der Menge unterzutauchen.

Aber erst galt es, etwas für seine Tarnung zu tun. Er war „Handlungsreisender", also suchte er einige Firmen auf, die einen guten Namen im Import-Export-Geschäft hatten.

Er bestellte einige Tonnen Yag-Sprossen und fünftausend Kisten Hagfa-Milben zur Aufzucht von Wakudas. Die Felle der kleinen biberähnlichen Säuger waren bei den oberen Zehntausend von Arkon sehr beliebt.

Dann nahm er einen weiteren Shuttle-Bus, der ihn in den Stadtkern brachte.

Hier, im Schatten des Palastes des Tato, eines Prachtbaus von 800 Metern Gesamthöhe, wickelte er den Kauf der benötigten Jungtiere ab, ergänzt um einige kleinere Geschäfte.

Er winkte ein Mini-Cab herbei, von dem er sich in die Randbereiche der Stadt zurückfliegen, ließ. Am Amaraf-V.-Ring stieg er aus, ging einige Häuserblöcke zu Fuß und betrat in einer versteckten Seitengasse einen Laden.

Hier mietete er bei einem heruntergekommen wirkenden Springer einen Gleiter. Gleich darauf war er wieder in der Luft.

Sein Ziel lag 600 Kilometer entfernt.

Er verbrachte den Flug reglos hinter den Kontrollen sitzend, den Blick starr nach vorn gerichtet, wie eine Statue oder ein Roboter Seen und Sümpfe zogen vorbei, gefolgt von Steppe, dann eine Landschaft, glatt erodiert, auf die ein geologisch alter Höhenzug folgte - das Pen'rakli-Gebirge.

Suchend strich sein Blick über die Gesteinsformationen, die dünn gesäten Schründe und Schlote, bis sein Blick hängen blieb - am Fuß einer nahezu senkrecht aufragenden, wie poliert wirkenden Schiefer-Steilwand von knapp tausend Metern Höhe.

Er hatte sein Ziel fast erreicht. Um nicht von oben eingesehen werden zu können, landete er den Gleiter unter einem Felsvorsprung. So konnte ihn auch das Aufblitzen des Metalls im Sonnenlicht nicht verraten.

Niemals zuvor schien ein Terraner oder ein Arkonide diese Landschaft betreten zu haben. Hier gab es nichts als Felsen.

Er stieg aus und näherte sich einem bestimmten Abschnitt der Steilwand. Es war, als zöge sie ihn magisch an oder als folge er einer Programmierung. Zielsicher presste er die Hand auf das Schiefergestein.

Ein Teil des Felsens verschwand einfach. Hundert Meter hoch und ebenso breit tauchte ein „Torbogen" vor ihm auf
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Rhodan stellte seinen Drink zur Seite und ging zur Anrichte. Zwei Holowürfel standen dort, die hell strahlten. Sie zeigten ein Baby. Es gluckste fröhlich und lachte ihn in einer immer währenden Bewegung an.

Delorian Rhodan. „So viel ist geschehen", sagte der Resident. „Habe ich überhaupt ein Anrecht auf dich gehabt? Warst du jemals mein Sohn?"

Rhodan streckte die Hand aus - und zögerte.

Statt einen der beiden Würfel zu nehmen, griff er in das offene Fach darunter.

Seine Finger schlossen sich um einen desaktivierten Holowürfel. Nachtschwarz und kalt.

Rhodan hob ihn vor sein Gesicht und aktivierte ihn. Er zeigte eine Frau, mit silbernem Haar und schlank, der man ihre einstige Schönheit kaum noch ansah.

Schwer verletzt war sie, furchtbar zernarbt, so dass man den Blick abwenden wollte, an den Händen teilweise verstümmelt. .

Medorobots umschwirrten und versorgten sie, so gut es ging. Sie hatten sichtlich Probleme, sie am Leben zu erhalten.

„Perry?"

Er desaktivierte den Würfel wieder und stellte ihn unter die Anrichte zurück.

Dann drehte er sich um. „Ah, Atlan.

Danke, dass du hier bist."

Atlan nickte und begab sich vom Schott, das sich zischend hinter ihm schloss, zu einem Kontursessel in der Sitzgruppe der Kabine.

Rhodan nahm seinen Drink von der Anrichte und setzte sich dem Freund gegenüber. „Was gibt's?", fragte Atlan. „Du hast mich zu einem privaten Gespräch gebeten."

Der Terraner nickte. „In wissenschaftlicher Hinsicht geht es momentan nicht recht voran, und deshalb ..."

„Red nicht um den 'heißen Brei herum!"

„Ich brauche deinen Rat." Rhodan blickte kurz zu Boden. „Es ist eher persönlicher Natur."

Der Arkonide hob die Augenbrauen und deutete auf den Kabinenservo. „Wenn das so ist ... einen Kurosawa bitte."

Rhodan leitete die Bestellung weiter, und der Servoroboter verschwand mit einem summenden Geräusch. „Ich habe einen Fehler gemacht"; sagte Rhodan und seufzte kurz, „vor etwas mehr als neunzehn Jahren. Jetzt holen mich die Geister der Vergangenheit ein."

„Geht's auch etwas weniger geheimnisvoll?"

Rhodan zuckte mit den Achseln. „Der Junge, den du in der Zentrale gesehen hast ..."

„Kantiran?" Jäh erwachte Atlans Interesse. „Was ist mit ihm?"

„Er ist mein Sohn."

Der Servo schwebte heran, unterbrach das Schweigen durch einen Summton.

Der Kurosawa war fertig. Atlan nahm das bläulich perlende Getränk an sich. „Das erklärt, warum ein unbekannter Jugendlicher neben dir in der Zentrale steht." Atlan hob die Hand. „Der Junge ist aber ein halber Arkonide. Wer ist denn ...?"

„Ascari da Vivo."

Einen Moment lang reagierte Atlan nicht, dann hob er den Kurosawa an die Lippen und nahm zwei große Schlucke. „Er ist doch der junge Mann, der sie angegriffen hat. Er wollte sie umbringen und hätte es fast geschafft. Wie ist das möglich? Seine Mutter?"

„Das ist eine lange Geschichte." Rhodan hatte sie von Kantiran erfahren. Er wusste von seinem Leben auf Creiff, von den Pflegeeltern und der Zeit auf der Akademie, von Theremes Ermordung und Shallowains Jagd ...

Nichts davon würde er weitergeben.

Sein Sohn hatte sich ihm anvertraut, und er würde dieses Vertrauen ehren.

Sein Sohn!

Allein schon dieses Wort rief Erinnerungen in ihm wach, an Ascari da Vivo ...

Die junge Mascantin hatte Annäherungsversuche unternommen, und er hatte nie gewusst, wie er sie einzuschätzen hatte. Aber dann, in der Calditischen Sphäre, tief in der Vergangenheit der Galaxis Tradom, hatten sie, zueinander gefunden, in einer hoch aufgeladenen, fünfdimensional strahlenden Umgebung.

Ein Augenblick äußerster Vertrautheit. Ein Moment, in dem sich die gegenseitige Faszination zärtlich Ausdruck verschaffte. Eine kurze Zeitspanne der Liebe.

Atlan lachte trocken. „Und was willst du jetzt machen? Du kannst den Jungen nicht neben dir stehen lassen, so dass sich alle fragen, wer er ist."

Rhodan spürte, dass er sich hilflos fühlte, der Situation ausgeliefert. Hier ging es nicht um politische oder militärische Entscheidungen, die er sein Leben lang souverän gemeistert hatte. Hier ging es um persönliche Gefühle.

Atlan nippte an seinem Kurosawa. „Ich habe lange auf Terra gelebt und gelernt„die Dinge mit den Augen ihrer Bewohner zu sehen. Und deshalb, mein Freund, wenn du meine ehrliche Meinung hören willst: Ich finde deine Handlungsweise unverzeihlich."

Rhodans Miene versteinerte. „Du warst nie ein Kostverächter. Darf ich dich an deine Jahrtausende auf der Erde erinnern?"

„Das ist nicht vergleichbar!" Atlans Wangenmuskeln zuckten. „Es geht nicht darum, dass ich Leidenschaft und Gefühle kritisiere."

Der Arkonide beugte sich angespannt vor, blickte Rhodan direkt an. „Perry, ich wäre der Letzte, der dir deshalb Vorwürfe machen würde. Aber du hast nicht mit irgendeiner Frau geschlafen, sondern mit Ascari da Vivo, einer der einflussreichsten Personen im Kristallimperium. Dein Privatleben darf doch nicht zu einer diplomatischen Krise mit dem Kristallimperium führen!"

Rhodan hielt dem Blick des Freundes eine Weile stand, dann schaute er in seinen Drink. „Das ist neunzehn Jahre her."

„Aber die Gespenster der Vergangenheit suchen dich jetzt heim." Atlan holte tief Luft. „Du musst dir das Problem vom Hals schaffen. Auf der einen Seite das Kristallimperium, auf der anderen die Hyperimpedanz - und diese unbekannten Sonnen, die einfach aus dem Nichts auftauchen. Es wird dich zerreißen, wenn du an zu vielen Fronten zugleich kämpfst."

Rhodan blickte auf. „Du hast Recht, aber ich kann Kantiran nicht verleugnen.

Ich will es nicht."

„Das verlangt niemand. Du kannst ja Schritt für Schritt vorgehen. Wie wär's, wenn du dich zunächst den anderen Un-, sterblichen anvertraust - und ebenso Mondra. Sie hat verdient, die Wahrheit zu erfahren."

„Das ist richtig. Auch wenn alles schon so lange her ist."

Rhodan wusste, dass Atlan Recht hatte. Er musste mit Mondra Diamond sprechen. Und die Liebesnacht mit Ascari da Vivo konnte tatsächlich zu großen politischen Verwicklungen mit dem Kristallimperium führen.

Atlan nippte noch einmal an seinem Drink, dann stellte er ihn weg und erhob sich. „Ich lasse dich jetzt allein", sagte er auf dem Weg zum Kabinenschott. „Du kennst meine Meinung."

Rhodan blieb schweigend zurück.

Rhodan wusste, dass Atlan Recht hatte. Der Arkonide hatte seine Überlegungen nur bestätigt. Ihm blieb nichts weiter übrig, als offen zu Kantiran zu stehen.

Ich muss es ja nicht gleich an die große Glocke hängen, dachte er. Vorläufig reicht es, wenn die anderen Unsterblichen davon erfahren - und Mondra.

Rhodan erhob sich und orderte noch einen Drink. Auf einmal hörte er ein Signalgeräusch.

Ein leises Sirren, das in kurzen Intervallen anstieg und jäh abbrach.

Es kam aus dem Wandschrank neben der Hygienezelle. Darin hing sein Galornenanzug, ein Geschenk der inzwischen umgekommenen Thoregon-Botin Kaif Chiriatha.

Mit wenigen Schritten war er bei dem Schrank und riss die Tür auf. Ein Griff,' und er hatte den blauen Raumanzug herausgeholt.

Das Signalgeräusch schien von dem Relief auszugehen, das auf der rechten Brustseite prangte. Es erinnerte ihn an eine flache Buddha-Figur, etwa zehn Zentimeter hoch und einen Zentimeter dick. „Moo! Aktiv-Modus!", sagte Rhodan.

Das Relief blähte sich bis zu sechs Zentimeter Tiefe auf und nahm die Gestalt eines scheinbar aus Quecksilber geformten Galornen an. Dann kauerte das Wesen dort, Hände und Füße hinter sich an das samtweiche Gewebe gepresst.

Rhodan glaubte zu sehen, dass das Wesen tief durchatmete, bevor es ihn traurig ansah. „Was ist mit dir, Moo?"

„Ich bin froh, dass du mich endlich gehört hast. Du musst mir helfen."

Rhodan war einen Moment lang irritiert. Er war es nicht gewohnt, dass der kleine Galorne, halb Lebewesen, halb Roboter, Anzeichen persönlicher Hilflosigkeit zeigte. „Sag mir, was dir fehlt."

„Der Anzug ... seine Funktionstüchtigkeit ist derzeit stark eingeschränkt."

„Aus welchem Grund?"

Moo schien nach Luft zu ringen. „Das ist nicht bekannt. Die Einschränkungen wachsen mit jeder Sekunde ein bisschen an. Aber eine Ursache... ist einfach nicht auszumachen."

Rhodan stand da, den dunkelblauen Overall, der ihm schon so oft gute Dienste geleistet hatte, am ausgestreckten Arm. „Gibt es denn überhaupt keinen Befund? Die Diagnose-Systeme oder die Cybermed-Einheit müssen doch etwas melden?"

Er selbst hatte einen Verdacht. Auch der Zustand des Anzugs konnte etwas mit der steigenden Hyperimpedanz zu tun haben. „Nein, der Pikosyn weiß nicht weiter.

Er vermutet, es hängt mit den Gravitraf-Speichern zusammen. Es ist wie eine Lähmung."

Moo breitete die Arme aus. Fast beschwörend fügte er hinzu: „Wenn der Prozess sich weiter fortsetzt, werde ich höchstens noch einen Tag funktionsfähig bleiben."

Rhodan wusste, was das bedeutete.

Moo war mehr als ein Roboter. Ihm wohnte eine rätselhafte Lebendigkeit inne, und der Verlust seiner Aktionsfähigkeit war für ihn gleichbedeutend mit dem Tod. „Du musst mir helfen", sagte Moo beschwörend. „Wer außer dir könnte das?"

Rhodan hängte den Anzug samt Formplastbügel an einen aus dem Wandschrank ragenden Haken. Zärtlich strich er über den schimmernden Stoff, ein samtweiches Material, das auch nach Jahren der Erforschung viele seiner Geheimnisse für sich behielt.

Es gab für Moo keine Hilfe. Nur die diffuse Hoffnung, der Prozess könne von allein zum Stillstand kommen ... „Ich werde tun, was ich kann", sagte Rhodan.

Die kleine Gestalt kletterte zur rechten Schulter des Anzugs empor und setzte sich stöhnend. Sie faltete die Hände. „Ja, bitte, tu das. Noch einen Tag. Du bist meine letzte Hoffnung!"

Rhodan blickte das kleine Wesen aus trüben Augen an. Innerer Aufruhr 'erfüllte ihn - und tiefe Ausweglosigkeit ...

Er wollte etwas sagen, brachte aber nichts über die Lippen. Trost. Versprechen. Jedes Wort erschien ihm zu groß. „Ich werde mich bemühen ..."

Er hängte den Anzug in den Schrank zurück, als plötzlich Alarm durch die LEIF ERIKSSON gellte. Er erfüllte das ganze Schiff, schallte durch die Korridore, drang in jeden Winkel eines jeden Raumes.

Vor Perry Rhodan flammte ein Hologramm auf. „Wir haben einen Notfall", sagte das Abbild von Pearl TenWafer. Die Kommandantin des Schiffes stand hinter ihrem speziell angefertigten Kontursessel. „Du wirst hier in der Zentrale gebraucht.

Ich schicke dir Gucky."

Die Epsalerin hatte noch nicht ausgesprochen, als der Mausbiber vor Rhodan materialisierte. Sein Nagezahn blitzte nicht ganz so vergnügt auf wie sonst, als er zu ihm hochschaute. „Die Energieversorgung spinnt", stellte Gucky lapidar fest.

Der Multimutant ergriff Rhodans Hand, und gleich darauf fanden sich die beiden in der Hauptzentrale der LEIF ERIKSSON wieder. „Was ist passiert?", wandte der Resident sich an die Kommandantin, die reglos inmitten der Aufregung stand und eine unerschütterliche Ruhe ausstrahlte. „Die Gravitraf-Speicher!", antwortete A. A. Cordable, genannt Double-A. Er strich sich fahrig über den schütteren Haarkranz. Der Nosmo-Geborene war an Bord für die Maschinen und Triebwerke zuständig. „Wir wissen nicht, was in sie gefahren ist", ergänzte die Kommandantin. „Sie verlieren rapide an Speicherfähigkeit."

Rhodan erstarrte. Das passte zusammen.

Eben erst hatte er erfahren, dass die Mikrogravitrafs im Galorenanzug Schwierigkeiten machten. Und jetzt trat das Problem im großen Stil an Bord seines Schiffes auf? „Wir alle wissen, was das bedeutet", fuhr Cordable fort. „Es droht eine spontane Freisetzung der gespeicherten Energie."

Rhodan nickte. „Eine Explosion. Wie viel Zeit bleibt uns noch?"

Die Kommandantin hob die gespreizten Hände und danach ihren linken Daumen. „Zehn, vielleicht elf Minuten."

„Funktionieren die Hypertrop-Zapfer?", fragte Rhodan.

Davon besaßen sie zwei, die durch Anzapfen des Hyperraums jeweils vier Gravitraf-Ringspeicher des Schiffes mit Energie versorgten. „Das schon", antwortete Double-A. „Aber jetzt besteht die Gefahr, dass die Gravitrafs die Energie auf einmal freisetzen. Sie können sie nicht mehr halten."

„Die Umformer und Wandler sind davon aber nicht betroffen?"

Double-As Augen begannen zu glänzen. „Ich weiß, worauf du hinauswillst.

Wir sollen die Energie auf andere Weise freisetzen.... Das könnte klappen."

„Pearl!", wandte sich Rhodan an die Kommandantin. „Maximaler Energieverbrauch. Auch wenn wir unser Problem auf diese Weise nicht lösen werden, eine Galgenfrist kommt dabei allemal heraus."

Rhodan beobachtete, wie die Kommandantin eine Reihe von Befehlen gab.

Ohne äußeren Feind und ein Ziel für die LEIF ERIKSSON wirkten sie grotesk und unsinnig, aber es war die einzige Möglichkeit, die ihnen blieb.

Das Schiff beschleunigte mit maximalen Werten, fuhr sämtliche Schirme hoch, seine Geschütze gaben Dauerfeuer ... „Lauter!", wandte Pearl TenWafer sich an den Funker. „Gib allen Flotten im Camouflage-Haufen Bescheid. Dies ist ein Notfall, keine Aggression! Wir haben technische Schwierigkeiten, die uns zwingen, so viel Energie wie möglich freizusetzen!"

Rhodan gesellte sich zu der Kommandantin und verfolgte die Ereignisse.

Zehn Minuten verstrichen, elf ...

Die kanalisierte Freisetzung der Hyperenergie bewährte sich. Die Explosion blieb aus.

Jedenfalls vorläufig ...

Die Führungspersonen in der Zentrale warteten darauf, dass eine endgültige Lösung gefunden wurde, aber die Spezialisten in der Zentrale und den angeschlossenen Abteilungen konnten vorerst nichts an dem Problem ändern, dass die Gravitrafs die Energie nicht mehr halten konnten.

Rhodan überlegte kurz. Die aktuellen Aktivitäten hatten der LEIF ERIKSSON geholfen - aber das Problem würde dann wieder auftauchen, wenn die Gravitraf-Speicher zu voll waren. „Lauter", wandte er sich an den Funker. „Eine Nachricht an sämtliche Schiffe unserer Flotte. Voll betankte Gravitrafs sollen sicherheitshalber auf einen Wert von achtzig Prozent heruntergefahren werden."

Im Ernstfall verschaffte das den Betreffenden dringend benötigte Zeit. Aber eine Lösung war das nicht ...

Er blickte auf einen schnurgeraden, leicht abwärts führenden Tunnel, der von weißen Leuchtbändern erhellt wurde.

Ohne zu zögern, setzte er sich in Bewegung.

Bei jedem Schritt brachte das Licht seine geschmeidig wirkende Metallhaut zum Funkeln. Immer tiefer begab er sich ins Innere des Massivs, viele Kilometer weit, Schon war der Eingang hinter ihm nur noch ein kleiner, etwas erhöht liegender Punkt.

Eine ungewisse Zeitspanne später erreichte er die erste Halle.

Die Leuchtbänder liefen hier aus vier Richtungen zusammen. In der gleißenden Helligkeit leuchtete sein Körper dunkelblau auf. Er wandte sich nach rechts.

Vorbei ging es an zahlreichen Anlagen.

Endete eine Halle, begann die nächste.

Der ganze Berg schien ausgehöhlt zu sein - ein einziges Gefäß für einen uralt wirkenden Maschinenpark.

Uralt, aber nicht funktionslos.

Er spürte das Vibrieren im Boden, das Summen in der Luft. Aber er sah kein Personal, auch keine Roboter.

Er wusste, wer diese Anlage erbaut hatte: jenes Volk, dessen Observatorium die Terraner im Jahr 2326 alter Zeitrechnung auf dem Mond Impos entdeckten.

Jenes Volk, dem sie den Namen Oldtimer gaben - ohne zu ahnen, welcher uralten Kultur es in Wahrheit entstammte.

Jenes Volk, mit dem Perry Rhodan, den das Geistwesen ES in den Leerraum geführt hatte, schon im Jahr 1982 erstmals Bekanntschaft gemacht hatte.

Die Barkoniden, die sich später als Querionen erwiesen.

Ein Volk, dessen Geschichte fast zwei Millionen Jahre zurückreichte, das den Schwarm mit erbaut hatte, das dann in ein Geisteskollektiv eingetreten war All das war ihm bewusst, als er durch die weitläufigen, uralten Anlagen strich, die noch immer funktionierten, und Ausschau nach einem bestimmten Gebilde hielt ...

Es war eigentlich keine Suche. Er wusste, wohin er zu gehen hatte, ging zielsicher von Halle zu Halle, an einer Anlage nach der anderen vorbei - bis er an der richtigen Stelle ankam.

Direkt vor einer Art Schrein aus einem Material, das wie angelaufenes Silber aussah.

Er näherte sich, und sein Blick fiel auf sieben Klappen. Er berührte die erste, und sie verflüchtigte sich. Dahinter sah er eine leere Kammer.

Auch die zweite Klappe löste sich auf, ohne dass dahinter etwas zu sehen war.

So ging es auch mit den nächsten vier.

Immer verschwanden die Klappen bei der bloßen Berührung - und die Kammern dahinter waren leer.

Bis nur noch eine übrig war.

Er berührte die Klappe, sie löste sich auf ...

Und er sah ein silbernes Objekt, eine Kugel von der Größe eines Fußballs. Sie erinnerte an einen übergroßen Quecksilbertropfen.

Er nahm das silberne Objekt an sich.

Zurück ging es ins Freie, durch Hallen voller Anlagen, die summten und vibrierten, den Tunnel hinauf - und die Kugel schwebte vor ihm her.

Er begab sich zu seinem Gleiter unter dem Felsvorsprung, flog nach Vhalaum, parkte vor dem Raumhafengelände und trug die Kugel unter einem Tuch verborgen zu seinem kleinen Raumschiff.

Dort verstaute er sie.

Niemand hinderte ihn, als er startete und Hayok verließ.

Er nahm Kurs ins Krisengebiet, zu dem neu georteten Sternhaufen, der im terranischen Funkverkehr bereits Camouflage genannt wurde.

Reglos saß er vor den Kontrollen, die Kugel neben sich in der Luft, und beauftragte den Schiffsrechner.

Er sollte nach zwei Begriffen suchen: „Rhodan" und „LEIF ERIKSSON"

 

4.

 

Eine halbe Stunde lang hatte die LEIF ERIKSSON wie ein Berserker in dem Sternhaufen gewütet, um Energie loszuwerden. Die Besatzung hatte aus allen Geschützen gefeuert, und immer wieder wurden die Triebwerke aufs Stärkste beansprucht.

Im Sternhaufen selbst gab es keine Reaktion darauf. Er existierte, aber niemand konnte ihn sehen. Er war nur hyperphysikalisch armessbar.

Die Terraner bewegten sich in einer Umgebung, die lediglich als Simulation sichtbar gemacht werden konnte. Irgendwie unheimlich.

Ich fühlte mich beinahe erleichtert, als Rhodan uns zu sich bat - und in einen Konferenzraum vorausging. Er wollte uns etwas mitteilen.

Mal Detair und ich blickten einander an. Es war Rhodan sichtlich schwer gefallen, uns zu sich einzuladen. Ein seltsamer Zug in seinem gespannten Gesicht, ein leichtes Glitzern in den Augen. Ja, es war ihm schwer gefallen.

Ich zuckte mit den Achseln und warf einen letzten Blick auf die Simulation, die den Sternhaufen Camouflage wiedergab. „Ich bin gespannt, was Rhodan uns mitteilen will", raunte Mal Detair mir zu.

Ich auch, dachte ich, sagte aber nichts.

Vor allem, warum er ausgerechnet uns hinzubittet. Schweigend folgte ich meinem Freund zu dem Konferenzraum, der nicht weit von der Hauptzentrale entfernt lag.

Wir waren nicht die Ersten. Atlan, Bull, Gucky und Myles Kantor hatten schon an dem großen Tisch Platz genommen.

Ich stand noch in der Tür, als mich ein leises Grollen herumfahren ließ. Hinter mir erhob sich die mächtige Gestalt eines Haluters, der mich um anderthalb Meter überragte. Icho Tolot! „Wenn du so gütig wärst", knurrte er.

Mal Detair zog mich zur Seite, als der Koloss sich an mir vorbei in die Kabine schob.

Ein wenig skeptisch beobachtete ich, wie er sich niederließ. Aber der wuchtige Sessel schien sein Gewicht zu tragen.

Ich wollte gerade ebenfalls hineingehen, als Mal auf jemanden deutete, der gegenüber aus einem Antigravlift trat. „Mondra!" Erfreut schüttelte ich die Hand der attraktiven Frau. „Wie geht es euch?" Mit blitzenden Augen sah sie Mal und mich an. „Schon vom Schreck des Insektenüberfalls erholt?"

Ich gewährte ihr lächelnd den Vortritt.

Sie nickte in alle Richtungen und setzte sich ebenfalls .an den großen Tisch. Wir nahmen links von ihr Platz. „Es freut mich, dass ihr alle gekommen seid", begann Rhodan. Einen Moment lang, nur ganz kurz, blieb sein Blick auf Mondra ruhen. „Ich weiß, dass einige von euch gerade dringend woanders gebraucht werden. Aber glaubt mir ... Ich habe meine Gründe."

Ein Schatten huschte über sein Gesicht, dann fuhr er fort: „Atlan schlug mir vor, euch in einer bestimmten Sache reinen Wein einzuschenken, und nach reiflicher Überlegung halte ich es ebenfalls für das Beste ..."

Er stockte, und ich spürte, wie viel Überwindung es ihn kostete, weiterzusprechen. „Es geht um ... unseren jungen Begleiter. Um Kantiran." Überrascht blickte ich auf.

Rhodan sah mich an. Seine Stirn lag in Falten, aber in seinen Augen lag ein Lächeln, das mich beschwichtigte. Was immer er vorhatte, es sollte nicht zu meinem Nachteil sein. Jedenfalls wollte er mir nichts Böses. „Die meisten von euch werden sich schon gefragt haben, was es mit ihm auf sich hat. Warum er an Bullys Hochzeit teilnehmen sollte. Und was er hier an Bord der LEIF ERIKSSON zu suchen hat. Nun ... der wirkliche Name des jungen Mannes lautet Kantiran da Vivo-Rhodan."

Ich war so erstaunt, dass ich eine Weile nicht klar denken konnte. Niemals hätte ich dieses konkrete Bekenntnis erwartet. „Verstehe ich recht?" Reginald Bull stierte seinen alten Freund ungläubig an. „Da Vivo ... also wie Ascari? Und Rhodan ... also wie du?"

„Kantiran ist mein Sohn." Rhodan hob die Hand, bevor der Verteidigungsminister der Liga Freier Terraner lospoltern konnte. „Vor neunzehn Jahren kam es zwischen Ascari da Vivo und mir zu einer ... zu einer Liebesnacht." Rhodan schaute in die Runde. „Es war in der Calditischen Wolke, in der Vergangenheit also."

Bull schnappte nach Luft. Den anderen erging es nicht besser. Sie hatten nur ihre Mienen besser im Griff. „Kant kam der Wahrheit selbst erst vor kurzem auf die Spur. Und er teilte es mir mit. Ich wusste davon nichts. Was wir aber wissen, ist, dass er auf der Flucht vor den arkonidischen Geheimdiensten ist."

Schockiertes Schweigen. Mal Detair blickte mich von der Seite an, aber ich reagierte nicht.

Auf einmal spürte ich, wie ein Blick mich förmlich zu durchbohren schien.

Ich sah zur Seite, direkt in Mondras fassungsloses Gesicht. „Du ... bist Perrys Sohn?", fragte sie.

Es fiel ihr schwer, das zu glauben. Aber als sie Rhodan ansah, blieb ihr nichts anderes übrig. Er begegnete ihrem Blick direkt und schweigend. Ihr Blick war kühl.

Mondra nickte, dann lehnte sie sich zurück. Ihr Gesicht wirkte unnatürlich blass.

Atlan räusperte sich. „Mich würde interessieren, was Kantiran eigentlich bei den Terranern will." Er wandte sich an mich. „Was sind deine Pläne? Welche Motive leiten dich?"

Ich stützte meine Ellenbogen auf den Tisch und beugte mich vor. „Das Kristallimperium macht Jagd auf mich. Ich will nicht Bostichs Häschern in die Hände fallen."

„Ist das alles?", erkundigte sich der Arkonide. „Hast du keine Pläne für die Zukunft?"

„Ich will ehrlich sein", antwortete ich. „Zunächst einmal möchte ich mir meinen Vater ansehen. Den Mann namens Rhodan habe ich mein Leben lang studiert, aber als Mensch ist er mir fremd. Außerdem ist er möglicherweise meine persönlichste Bindung. Ich war eine Waise, jetzt habe ich einen Vater."

Frag nicht nach meiner Mutter!

Ich ließ keinen Zweifel daran, dass Rhodan sich in meinen Augen erst qualifizieren musste. Wie sollte ich ihm sonst Vertrauen entgegenbringen? Er war ein Terraner!

Ich nannte alle Dinge schonungslos beim Namen. Dass ich bei den Terranern offizielles Asyl genoss, war bekannt.' Schließlich wussten die Verantwortlichen an Bord der LEIF ERIKSSON von meiner Tat und mussten davon ausgehen, dass mich die Arkoniden jagten.

Ich begriff zum ersten Mal, dass es auch seine Vorteile hatte, als Mann zweier Welten aufgewachsen zu sein.

Ich war ein Bastard - und deshalb durfte ich mich auch wie einer benehmen.

Ich war keiner, der sich auch nur einen Augenblick lang vor Autoritäten duckte.

Als wir den Besprechungsraum verließen, legte Mal Detair mir die Hand auf den Unterarm. Ich schüttelte sie unwirsch ab.

„Du hast es so gewollt", sagte er. „Natürlich musste er seine Vaterschaft öffentlich machen. Es hätte dir klar sein müssen, als du beschlossen hast, ihn aufzusuchen und einzuweihen. Du hast ihn erst in diese Lage gebracht. Er hatte gar. keine andere Wahl."

Ich glaubte mich verhört zu haben. „Ich habe ihn in diese Lage gebracht? Das war er selbst. Ohne ihn gäbe es mich nicht!"

„Du weißt, wie ich es meine ..."

Sicher wusste ich das, aber ich war verwirrt. Einerseits war ich stolz darauf, dass Perry Rhodan sich zu mir bekannt hatte - wenngleich bisher nur im engsten Kreis. Andererseits hatte er lediglich Schadensbegrenzung betreiben wollen.

Ich hatte mich lange genug mit ihm beschäftigt, um zu wissen, wie er dachte.

Mein Asyl ... meine Anwesenheit in der Zentrale ... Irgendwann wären Gerüchte kursiert, und dem hatte er vorbeugen wollen.

Wer war diese Person, die sich überall ins Rampenlicht stellte und die niemand kannte? Rhodans Sohn!

Ich gehörte jetzt offiziell in eine Reihe mit Thomas Cardif, Suzan, Roi Danton, Eirene und Delorian Rhodan. Alle Kinder Rhodans waren illustre Gestalten gewesen, deren Leben nicht ohne Tragik verlaufen war.

Vor allem die drei Söhne. Ich war der vierte ...

Cardif hatte seinen Vater gehasst. Er starb durch spontane Zellwucherung, als er im Auftrag der Antis erst Rhodans Zellaktivator und dann seine Position als Erster Administrator des Solaren Imperiums übernehmen wollte ...

Roi Danton war als Michael Reginald Rhodan geboren worden. Er war in seiner Jugend ausgerissen, um 'nicht länger im Schatten seines Vaters stehen zu müssen, und hatte sich heimlich zum König der Freifahrer hochgearbeitet. Später hatte er für seine Verdienste um die Menschheit einen Aktivator bekommen und war in die Führungsspitze aufgestiegen ...

Delorians Schicksal war am eigenartigsten. Sein Vater hatte ihn nie zu Gesicht bekommen. Er war während der Odyssee der SOL zur Welt gekommen und hatte sich als wahres Kuckucksei erwiesen - oder als Wechselbalg ...

Wenn ich an seine Rolle bei der Entstehung der Superintelligenz ES in fernster Vergangenheit dachte, schwindelte mir noch immer.

Delorian Rhodan hatte die Existenz der Superintelligenz erst ermöglicht!

Und nun ich, Kantiran ...

Seit meiner Kindheit hatte ich auf niemanden Rücksicht nehmen müssen. Ich war immer gut mit mir zu Rande gekommen.

Meine Pflegeeltern waren einfache Leute gewesen, die mich zur Treue gegenüber dem Imperium erzogen hatten.

Aber als ich von meiner Herkunft erfuhr, war plötzlich alles anders geworden.

Meine leibliche Mutter hatte sich als Katastrophe für mich herausgestellt, die mir die Liebe meines Lebens genommen hatte.

Und ich hoffte, dass mich mein Vater, ein Unsterblicher, nicht ebenso verriet.

Vielleicht wäre es besser gewesen, wenn ich ihn nicht zur Rede gestellt hätte?

Wenn schon einsam, dann gleich richtig, überlegte ich. „Gefühle sorgen nur für Probleme" - so hatte jahrelang meine Devise gelautet. Sie hatte mich geprägt.

Allerdings war das kein Grund, Mal Detair ungerecht zu behandeln. Ich packte seinen Arm und grinste ihn an. „Was hältst du von einer kleinen Rauferei im Sportraum? Es wird Zeit, überschüssige Energien loszuwerden. Seit du mich aus der Mülltonne gefischt hast, leide ich unter Entzug."

Mal grinste zurück. „Gute Idee. Und du kannst dich darauf verlassen, dass ich dir ordentlich einheizen werde."

Zwei Tontas später betrat ich die Hauptzentrale. Es war schon spät, der Bordtag neigte sich dem Ende zu, aber ich fühlte mich wieder geistig klar und frisch. Das Training mit meinem Freund hatte mich entspannt.

Mal Detair begleitete mich allerdings nicht. Er hatte es vorgezogen, den Scü aufzusuchen. Der Bordzoo hatte es ihm angetan.

Das verstand ich. Immerhin waren wir seit einiger Zeit auf der Flucht, und seither hatte der Heiler sich nicht mehr mit Tieren beschäftigen können. Er zog ihre Gesellschaft der von Menschen und anderen Intelligenzen vor.

Ein wenig nachdenklich ging ich zu einem der Besuchersitze an der Rückwand des Halbrunds. Pearl TenWafer nickte mir von ihrem erhöht gelegenen Podest aus zu. Wie üblich stand die Epsalerin statuengleich hinter ihrem Sessel, die Hände auf die Rückenlehne gestützt.

Ich setzte mich und ließ mir von einem Syntron einen Lagebericht geben.

Es sah nicht gut aus, aber auch nicht gravierend schlecht. In den letzten paar Tontas war die Hyperfunk-Relaisverbindung ins Solsystem empfindlichen Störungen ausgesetzt gewesen. Die Verbindung war zwar nie ganz abgebrochen, weil man auf hinreichend viele Ersatzrelais umschalten konnte.. Aber das Problem hielt weiter an. „Vermutlich hängt es mit der Hyperimpedanz zusammen", sagte eine vertraute Stimme.

Ich sah von dem Hologramm auf und blickte geradewegs in Atlans lächelndes Gesicht. „Gibt es denn keine Möglichkeit, dieses Phänomen in den Griff zu bekommen?"

„Nichts leichter als das", spottete er. „Wir brauchen nur die Kosmokraten anzufunken. Sicher ist ihnen noch gar nicht aufgefallen, dass ihre hyperphysikalischen Eingriffe unsere Galaxis durcheinander bringen."

Sein Humor war ein wenig ätzend.

Aber das wunderte mich nicht. Diese Vorgänge spielten sich in einer Größenordnung ab, die uns alle zu hilflosen Marionetten machte.

Und ich glaubte nicht, dass irgendein Arkonide es liebte, als Marionette durchs Leben zu gehen.

Atlan deutete hinter sich zu dem Funker, der mit Hilfe der Syntronik unermüdlich die Frequenzen absuchte. „Hauptsache, die Kommunikation mit der Heimat bricht nicht völlig zusammen."

Wie aufs Stichwort meldete der Mann an der Funkstation: „Ich registriere zwei neue Bebengebiete im Bereich des galaktischen Zentrums. Damit sind es jetzt zwölf."

Atlan fragte gespannt: „Kam es zu einer weiteren Materialisation von Sternhaufen?"

„Bisher nicht."

Ich sah dem Arkoniden seine Erleichterung an. Wenn noch mehr Sonnen einfach aus dem Nichts heraus auftauchten, hätte das unabsehbare Konsequenzen gehabt. „Atlan!", rief der Funkchef. „Gerade kommt eine Nachricht aus dem Solsystem."

„Gab es doch eine Materialisation?"

„Nein. Aber der lunare Großrechner ist kurzzeitig ausgefallen. Heute zwischen 22.12 und 22.14 Uhr. Exakt hundertzwölf Sekundenlang."

„Welche Auswirkungen hatte das?"

Der Funker schüttelte den Kopf. „Zum Glück keine. Die Redundanzsysteme griffen ein, und danach funktionierten alle Systeme NATHANS wieder einwandfrei. Aber es war ein Totalausfall sämtlicher Syntroniken."

Im nächsten Augenblick gellte Alarm auf. „Ein Raumbeben!", rief der Funker.

Atlan blickte mich verdutzt an und drehte sich um. „Wir befinden uns doch schon in einem gerade materialisierten Sternhaufen!"

Ich eilte hinter dem Arkoniden her und warf einen Blick auf die Anzeigen. Der Funker hatte die Feinjustierung eines bestimmten ultrahochfrequenten Bereichs vorgenommen.

Die Amplitude zeigte gewaltige Ausschläge. „Wird das gesamte Gebiet nicht mehr oder weniger regelmäßig von Raumbeben erschüttert?", fragte ich nach. „Wenn man so will", sagte der nervös wirkende Mann. „Aber dabei handelt es sich in der Regel um weit gestreute Stoßfronten, die nicht im Entferntesten an ein ausgewachsenes Beben heranreichen.

Jetzt wird das erste Beben plötzlich von einem zweiten überlagert. Es ist zwar weniger kräftig, aber deutlich zu lokalisieren."

„Ein Mikrobeben?", fragte Atlan. „So könnte man es nennen. Das Epizentrum liegt nicht weiter als fünfzig Lichtjahre von uns entfernt."

Ich sah, wie Rhodan durch die Zugangsschleuse in die Zentrale eilte. Er hatte sich in seiner Kabine aufgehalten, die nur wenige Dutzend Meter entfernt lag. „Statusbericht, Lauter!", forderte er.

Der Stoppelhaarige, der mich so sehr an einen aasfressenden Nager erinnerte, wiederholte die wenigen Daten, die bisher vorlagen.

Rhodan wechselte einen Blick mit Atlan. „Das sollten wir uns näher ansehen", sagte er dann und gab den entsprechenden Befehl.

Die LEIF ERIKSSON ging in eine Überlicht-Etappe, die höchstens eine Zentitonta dauerte. Gespannt verfolgten wir den Flug auf der simulierten Holoprojektion.

Kurz darauf erreichten wir den entsprechenden Raumsektor. Reibungslos glitten wir wieder in den Einsteinraum zurück. „Die Hyperorter melden die Nähe einer Sonne!", rief der Stoppelhaarige. „Sie hat die hyperphysikalische Strahlencharakteristik eines Sterns vom Sol-Typ." blickte auf die Ortungsinstrumente am Funkpult, gerade rechtzeitig, um den gewaltigen Ausschlag mitzuerleben. Das Mikrobeben erreichte einen einsamen Peak von 50.000 Gravos. „Unglaublich!", rief der Funker. „Vor uns stürzt ein Planet endgültig in den Normalraum!
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Auch am nächsten Morgen waren die Ergebnisse noch äußerst dürftig. Trotz ausgiebiger Fernerkundung waren nur grobe Daten über den Planeten gewonnen worden, der übergangslos vor uns materialisiert war.

Durchmesser: 3788,9 Kilometer; Masse: 314,43 Exatonnen; Tag-Nacht-Zyklus: 187 Tage; Rotationszeit: 54,89 Tage; Magnetfeld am Äquator: 0,39 Mikrotesla; Schwerkraft: 0,34 Gravos; Hochvakuum.

Besonders eindrucksvoll waren die gigantischen Temperaturunterschiede zwischen Tag- und Nachtseite. Sie betrugen minus 190 und plus 480 Grad Celsius.

Aber die eigentliche Sensation war, dass die Temperatur des Planeten sich nicht änderte - genauso wenig wie die anderen Werte. Was eigentlich der Fall sein müsste, wenn er aus seinem System gerissen worden war und nun einsam seine Bahn im All zog.

Er verhielt sich physikalisch so, als umkreise er noch immer seine Sonne, der er allen ermittelten Daten nach jeweils ein halbes Jahr lang die gleiche Seite zuwandte.

Mit der Besonderheit, dass diese Sonne sich nicht optisch wiedergeben ließ. Sie war vorhanden, wie wir anhand der Ortung feststellten - aber wir konnten sie nach wie vor nicht sehen.

Die Leute von der LEIF ERIKSSON durchforsteten sämtliche zur Verfügung stehenden Datenbänke. Vergebens. Nirgends war eine Welt bekannt, deren Werte mit denen des Glutplaneten übereinstimmten.

Wie war dieser Planet hierher gekommen? Woher stammte er? Gehörte er 'zu der Sonne, die wir orten, aber nicht sehen konnten? Es würde zumindest zusammenpassen. „Denkt daran, dass zu Beginn der Phänomene in diesem Sektor bereits dieser Asteroidenschwarm auftauchte", sagte Myles Kantor halblaut, als er mit Perry Rhodan die Daten sichtete. „Und was sagt uns das?", fragte Rhodan sofort. „Es sieht so aus, als ob der Sternhaufen Camouflage in einer Art hyperphysikalischem Kokon stecken würde. Und dieser Kokon scheint sich derzeit dem Normalraum anzunähern." Kantor hob beide Arme. „Die fünfdimensionale Strahlung dringt bereits durch, zumindest in den Spektren, die für Sonnen charakteristisch sind. Aus diesem Grund können wir auch den Haufen mit unseren Instrumenten löchern."

„Sieht so aus, als würde dieser Kokon langsam löcherig", sagte Rhodan. „Und dann haben wir ein Problem mehr ..."

„Genau. Wenn das stimmt, wird in kurzer Zeit der gesamte Sternhaufen in den Normalraum des Standarduniversums stürzen."

„Wir sollten Drohnen schicken, um weitere Daten zu ermitteln", sagte der Arkonide, als sich die Schiffsführung zur Besprechung in der Hauptzentrale versammelte. „Ein Erkundungskommando muss sein", hielt der Terranische Resident dagegen. „Anders können wir das Geheimnis nicht lösen. Die Zeit drängt, denn wir wissen nicht, welche Bedrohungen noch aus diesem unbekannten Sternhaufen kommen können."

„Was wäre damit gewonnen?"

Rhodan schüttelte den Kopf. „Dieser Planet hält auf jeden Fall einige Antworten für uns bereit - Antworten, die möglicherweise den gesamten Sternhaufen betreffen. Und das finden Menschen schneller heraus als Maschinen."

Reginald Bull wirkte skeptisch, aber er hielt sich erstaunlicherweise zurück. Er schien ganz auf die Ideen seines alten Freundes zu vertrauen. „Dann komme ich mit", verkündete 'Atlan.

Jetzt sah ich, wie Bulls Augen unbehaglich aufflammten. Auch Fran Imith schien sich nicht mehr so recht wohl in ihrer Haut zu fühlen. „Was ist, wenn euch beiden etwas zustößt?" Die drahtige Frau mit dem schulterlangen roten Haar blickte sie skeptisch an. „Gucky wird telepathisch mit uns Verbindung halten", antwortete Rhodan. „Notfalls holt er uns schnell wieder an Bord zurück."

„Heißt das, ich gehöre nicht zum Landungstrupp?", maulte der Mausbiber. „Du bist hier an Bord wichtiger."

„Aber ich," sagte ich bestimmt. „Ich werde euch beide begleiten."

Mein Vater, Atlan, Bull und Fran Imith sahen mich an. Gelassen begegnete ich ihrem Blick. „Tantalus ist ein unsicheres Pflaster.

Es ist besser, wenn drei Personen an der Erkundung teilnehmen, um sich gegenseitig beizustehen."

„Tantalus?", fragte Rhodan. „Ich schlage vor, dass wir den Planeten so nennen. Sicher kennt du diesen Mythos. Er war schließlich auf Terra früher berühmt, in den Jahren kurz vor deiner Geburt." Ich grinste kurz. „Immerhin habe' ich mich stets für terranische Geschichte interessiert. Tantalus ist der Name eines Königs, der für ein Vergehen große Qualen leiden muss. Will er trinken, rinnt ihm das Wasser durch die Finger. Will er essen, peitscht ihm der Wind immer wieder die Zweige mit saftigem Obst weg. Und über seinem Haupt hängt ein riesiger Felsblock, der jeden Augenblick auf ihn zu stürzen droht."

Atlan lachte. „Das ist wahrlich ein Fluch."

„War auch die Strafe für eine fiese Untat." Ich strich gedankenverloren über meine Jacke. „Er hat seinen Sohn den Göttern als Mahl vorgesetzt, in kleinen Stücken, als Festschmaus, auserlesen garniert. Dadurch wollte er ihre Allwissenheit auf die Probe stellen. Natürlich kam er damit nicht durch; sie sprangen entsetzt auf und schufen den jungen Mann neu - schöner als je zuvor."

Rhodan blickte mich an. Dann begann er zu schmunzeln. „Also gut, nennen wir den Planeten Tantalus. Auch wenn mir diese Ängste unbegründet erscheinen."

Es 'war, eine spontane Entscheidung gewesen, ohne große Überlegung getroffen. Es lag mir nicht sonderlich viel daran, diesen Planeten zu erkunden. Im Grunde ging es mir nur darum, meinen Vater in Aktion zu sehen. Ich wollte ihn besser kennen lernen.

Dass er so schnell zugestimmt hatte, mich mitzunehmen, überraschte mich trotzdem. Eigentlich war so etwas nicht üblich. Schließlich gehörte ich weder zur Besatzung der LEIF ERIKSSON, noch war ich ein Überlebensspezialist. Aber möglicherweise wollte Perry auch mich selbst kennen lernen.

Als Erstes lernte ich allerdings das Innere eines terranischen Kreuzers kennen, nachdem wir kurz darauf einen der Außenhangars aufgesucht hatten, die sich mittschiffs um die LEIF ERIKSSON zogen. Der Kreuzer ruhte startbereit auf den Magnetklammern. LE-KR-O1 stand in großen Lettern auf der Hülle. „Es ist mir eine Ehre", begrüßte uns in der Zentrale ein athletischer Terraner mit schmalem Gesicht und schwarzen, zu einem schulterlangen Zopf geflochtenen Haaren.

Er lächelte offen, als er dem Residenten und Atlan die Hand schüttelte. „Das ist Rudo K'Renzer, Chef der Kreuzerflottillen", sagte Rhodan. „Einer der besten Piloten und Kommandanten der terranischen Flotte. Aus diesem Grund fliegt er persönlich den Kreuzer."

Ich hatte von K'Renzer schon gehört.

Die Terraner nannten ihn gelegentlich „Don", weil er einem schon seit Jahrtausenden verstorbenen Risikopiloten namens Don Redhorse so ähnlich sah. Und von dessen Heldentaten hatte ich schon in den ersten Wochen auf der Kadettenschule gehört. „Freut mich; mein Name ist Kantiran."

Ich erwiderte das Lächeln des Flottillenchefs und ließ mich ohne ein weiteres Wort in den Kontursessel gleiten. „Dann wollen wir mal." Don rieb sich die Hände und übernahm die Kontrollen.

Die Hangarschleuse öffnete sich, und der Kreuzer wurde ausgeklinkt. Ein Traktorstrahl trug uns ins All. Nur wenige Millitontas später schrumpfte die mächtige Ynkonit-Kugel des 1800-Meter-Raumers der ENTDECKER-Klasse zu einer winzigen, rötlich schimmernden Murmel zusammen. Dann verschwand sie vollends, und wir flogen allein durchs All. „Ist das der Planet?" Atlan deutete auf einen Monitor, der eine sich drehende Kugel und die Strukturen ihrer Oberfläche zeigte. „Ganz recht", sagte Don. „Leider sind wir noch auf diese Behelfswiedergaben angewiesen. Wir werden ihn aber bald sehen."

Ich schwieg und beobachtete die Anzeigen. Wir näherten uns Tantalus, und Rhodan bedeutete uns, die SERUNS überzustreifen, die in den Wandschränken der Zentrale verstaut waren. Dann wandte er sich an Don. „Behalte uns auf den Schirmen!", schärfte er ihm ein. „Wir werden den Planeten anfliegen und sehen, was passiert.

Ortungstechnisch ist er vorhanden, also werden wir wohl auch irgendetwas zu Gesicht bekommen."

„Sollten wir nicht erst ...", begann Don. „Wir fliegen hintereinander und schicken ein paar Drohnen voraus. Damit reduzieren wir die Gefahr für uns auf ein Minimum."

Welche Alternative hatten wir schon?

Die Drohnen würden erste Aufnahmen erzeugen und an uns senden; dann sahen wir mehr.

Durch eine Seitenschleuse verließen wir den Kreuzer, der den Eigennamen PHÖNIX trug. Ein passender Name: Wenn wir Tantalus zu Gesicht bekämen, würde er vor unseren Augen wie ein Phönix aus der Asche zu seiner vollen Pracht erblühen.

Wir ordneten uns zu einer Formation, bei der Rhodan vor mir und Atlan hinter mir flog. Die Spitze nahmen zwei Drohnen ein. „Wenn ihr eure jetzige Geschwindigkeit beibehaltet, erreicht ihr Tantalus in vier Minuten und zwölf Sekunden", vernahmen wir Dons Stimme in den Helmen. „Noch einmal zur Erinnerung: Der Planet hat ein Drittel der irdischen Schwerkraft. Es gibt keine Atmosphäre, sondern ein Vakuum, durchsetzt durch Atome, die der Sonnenwind aus der Oberfläche herausgeschlagen hat, als Tantalus noch seine Sonne umkreiste."

Wir näherten uns der Oberfläche. Sie war gut auf den Minidisplays unserer Helme zu sehen: als geometrische Struktur mit gewaltigen Steilhängen, Verwerfungen und flachen Becken, ein Gitternetz als Realitätsersatz. „Tantalus besitzt keinen plattentektonischen Aufbau", fuhr Don an Bord der PHÖNIX fort. „Er hat aber eine hohe Dichte. Das weist auf einen Eisenkern hin, vermutlich durch Kompression auf Grund der Schwerkraft entstanden.

Möglicherweise ist er im Innersten glutflüssig, aber auf jeden Fall umfasst er einen Großteil des Planeten, so dass Tantalus einen relativ dünnen Mantel besitzen dürfte."

Das heißt, wir können auf vulkanische Aktivitäten stoßen, dachte ich. „Noch eine Minute bis zum Planetenkontakt", erklang kurz darauf wieder Dons Stimme. „Spuren einer Atmosphäre?"

Rhodan verneinte. Unsere Anzeigen registrierten nicht den geringsten Widerstand durch Gase, auch keinen Schwerkraftsog. Es war, als flögen wir durch ein Vakuum.

Plötzlich gab eine Drohne ein Warnsignal. Gefolgt von der zweiten.

Sie meldeten einen Ausfall aller Systeme.

Einen Augenblick lang waren wir irritiert. Die Gitternetzdarstellung auf unseren Helmdisplays flackerte. Ich hörte Dons Stimme, aber nur knarrend und abgehackt.

Dann blickte ich nach unten. Die beiden Drohnen flogen immer steiler auf Tantalus hinab, bis kurz hintereinander ein zweifaches Aufblitzen ihr Ende verkündete.

Neugierig blickte ich weiter nach unten - aus rund zwei Kilometern Höhe auf eine Welt, die ich jetzt nicht mehr als geometrische Struktur sah, sondern mit eigenen Augen: eine tot wirkende Kraterwüste, in der sich Steilhänge und weite Ebenen abwechselten.

Ich sah Brauntöne in Hülle und Fülle, am Horizont einen weißen Strich wie von Eisablagerungen, vermutlich die Polkappe. Ein öder, traurig wirkender Gesteinsbrocken.

Die Temperatur war rapide gestiegen.

Die eingeblendeten Anzugdaten ließen keinen Zweifel zu. Wir befanden uns über der heißen Seite des Planeten.

Heiß?, fragte ich mich und drehte mich um. Es gab keine Spur einer Sonne, die ihre sengenden Strahlen verschickt hätte. Man konnte nichts sehen. Über uns war nur die Schwärze des Alls.

Und doch hatte es den Anschein, als übe eine unsichtbare Sonne ihren Einfluss aus. Durch die Wandung dieses Hyperkokons, von dem Myles Kantor gesprochen hatte, hindurch? „Don!", vernahm ich Rhodans Stimme. „Hörst du uns? Bitte melde dich!"

Aber Rudo K'Renzer, Chef der Kreuzerflottillen, reagierte nicht. Jähes Entsetzen überkam mich
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Die SERUNS hatten die Strecke gespeichert, auf der wir Tantalus angeflogen hatten.

Wir machten sofort kehrt und bewegten uns auf dem gleichen Weg zurück, in der Hoffnung, sofort die PHÖNIX in der Ortung zu haben. K'Renzer hätte uns schnellstens an Bord geholt.

Aber wir erwarteten vergebens auf ein Funksignal. „Das ist unlogisch", murrte Atlan. „Wenn die Kantor'sche Theorie stimmt, müssen wir doch sofort die PHÖNIX sehen. Der Planet ist schließlich komplett aus diesem seltsamen Kokon gefallen."

„Vielleicht schleppt er einen Rest dieses Kokons mit sich", mutmaßte Perry. „So ähnlich wie bei Objekten, die von einem Universum ins nächste versetzt werden - eine Art Strangeness."

Von dem 100-Meter-Raumer, der am Rendezvouspunkt auf uns warten wollte, war weit und breit nichts zu sehen. Ich glaubte nicht, dass der Flottillenchef uns im Stich gelassen hatte. So wenig, wie Rhodan und Atlan es glaubten. Aber dann blieb nur der Schluss übrig, dass mein Vater Recht hatte. „Schlechte Karten", murmelte Rhodan, als wir an der Stelle schwebten, an der sich unser Raumschiff befinden sollte. „Auf Don können wir hier lange warten."

„Vielleicht treibt er mit der PHÖNIX genau am selben Ort, kann uns aber so wenig sehen oder erreichen wie wir ihn."

„Scheint fast, als hätten wir einen schweren Denkfehler begangen", seufzte Atlan. „Sogar einen richtig großen", gab Rhodan ärgerlich zu. „Wir mussten aber davon ausgehen, dass man ein Objekt, das man von außen mit den Augen erkennen kann, auch wieder verlassen kann."

Sie sprachen miteinander, als befänden sie sich in der Sicherheit eines Konferenzraums an Bord der LEIF ERIKS-SON, fernab vom Geschehen.

Ich war gereizt. „Wenn ich die Überlegungen der Herren Unsterblichen richtig deute, sind wir also im All gestrandet?"

„Nicht im All, eher im Randbereich einer fremden Dimension, wenn ich es unwissenschaftlich formulieren darf. Wir wissen nicht, wie lange es dauern wird, bis Hilfe kommt oder wir einen Ausweg finden. Und der Planet da ..." Atlan deutete mit dem Daumen über die Schulter auf Tantalus, der faustgroß hinter uns schwebte. „Er besitzt keine Atmosphäre."

Der Arkonide hatte Recht. Er wechselte einen kurzen Blick mit Rhodan. „Du hast die weiße Linie am Pol bereits gesehen?", wandte er sich an meinen Vater. „Wenn es sich um Eis handelt, sind wir dort am besten aufgehoben."

Mir war klar, worauf sie hinauswollten. Unsere Vorräte an Nahrung und Wasser waren begrenzt, die Anzüge brauchten Rohstoffe, um sie zu synthetisieren. Vor allem Sauerstoff. Und Eis setzte das Vorhandensein von Sauerstoff voraus.

Wir mussten also zur Polkappe fliegen. Nur so konnten wir hoffen, die begrenzte Zeit, die uns die SERUNS am Leben erhalten konnten, ein wenig zu verlängern.

Als wir uns wieder dem Planeten näherten, lachte ich unwillkürlich auf.

Keine Nahrung, kein Wasser, und die Vulkane können uns jederzeit Steine auf den Kopf werfen. Tantalus macht seinem Namen wirklich alle Ehre.

Wir waren gerade in' einen weiten Parabelflug gegangen, der uns zum Pol tragen sollte, als unsere Funkgeräte ansprachen. „... meldet euch! ... nicht auf die Schirme! Wo steckt ihr? Schickt mir ein Peilsignal!"

Es war unverkennbar die Stimme von Rudo K'Renzer, dem Flottillenchef, die durch Störungen überlagert an unsere Ohren drang. „Don!", rief Rhodan. „Kannst du uns hören? Wir schweben dicht über der Oberfläche von Tantalus. Versuch uns zu orten!"

Als nichts geschah, wiederholte Rhodan seine Worte. Dann warteten wir ungeduldig. „... sei Dank!", erklang es in meinem Helm. „Aber ich bekomme euch nicht auf ... krrrz ... ihr verschwindet immer wieder ..."

Ich erwartete, jeden Augenblick die PHÖNIX auftauchen zu sehen, wie sie uns elegant anflog und verlangsamte, so dass wir mühelos durch einen Hangar an Bord gehen konnten. „Peilsignal läuft!", rief Rhodan. „Schalte die Hyperortung aus, konzentrier dich ganz auf die konventionellen Systeme!"

Wir warteten, schwebten weiter über der Oberfläche des Planeten, aber aus den Akustikfeldern drang kein Laut mehr Es war, als habe der Flottillenchef nur eine Stippvisite in unserem Kontinuum abgehalten und manövriere jetzt wieder in einem fremden Raum.

Wahrscheinlich war genau das 'auch der Fall.

Atlan unterdrückte einen Fluch. „Ich hatte die PHÖNIX ganz kurz auf den Ortern."

„Ging mir genauso", sagte Rhodan.

Mir war ganz unwohl, als wir unseren Flug fortsetzten. Ich vermisste Mal Detair, der mir in seiner nüchternen Art rasch den Kopf zurechtgerückt hätte.

Während ich in meinem Kopf allerlei verrückten Gedanken wälzte, hätte er mich auf den Boden der Tatsachen zurückgebracht.

Wir flogen über schwer verkraterte Bereiche hinweg, die sich mit relativ glatten Ebenen abwechselten, vermutlich das Ergebnis von Materialien, die bei den mächtigen Einschlägen der Meteoriten ausgeworfen wurden.

Und ich stellte fest, dass es auf Tantalus riesige Steilhänge gab, Hunderte von Kilometern lang und an die drei Kilometer hoch. Sie schnitten oft derart durch die Ringe von Kratern, dass sie nur durch Verdichtung entstanden sein konnten.

Das konnte bedeuten, dass die Oberfläche irgendwann geschrumpft war, wobei sich der Radius des Planeten zweifellos beträchtlich verkleinert hatte.

Vor mir tauchte ein Becken auf, mit einem Durchmesser von anderthalb Kilometern. Etwas blitzte dort auf. Ich blickte noch einmal hin und glaubte Strukturen zu erkennen. „Perry, Atlan!"

Sie reagierten mit einer Geschwindigkeit, die mir zeigte, wie angespannt sie waren. „Was gibt's, Kant?", rief mein Vater.

Ich deutete auf den hinteren Bereich des Kraters, wo unter einigen überhängenden Felsen etwas zu glitzern schien. „Sieht nach Metall aus. Nach bearbeitetem Metall!"

Atlan starrte mich so sehr an, dass ich selbst auf die große Entfernung seine Mimik hinter dem Helm erkannte. In diesem Moment las ich in ihm wie in einem offenen Buch.

Metallbearbeitung setzt intelligentes Leben voraus, dachte er, und intelligentes Leben kann unsere Rückfahrkarte an Bord der LEIF ERIKSSON sein.

Rhodan schien Ähnliches durch den Kopf zu gehen. „In dieser Gluthölle?", hörte ich ihn murmeln und wusste sofort, was er damit meinte.

Bei Temperaturen bis zu 480 Grad, die hier auf der heißen Seite des Planeten erreicht wurden, war gewiss nicht mit Leben im uns vertrauten Sinne zu rechnen.

Wir näherten uns dem Gleißen, bis wir es genauer erkennen konnten. Es handelte sich nicht um Metall, und es war auch nicht künstlichen Ursprungs.

Wir landeten am Rand eines weiten Beckens und blickten in einen Spalt, hinter dem weiß glühendes Magma zischte und gischtete. „Von fern sah es wie Metall aus", raunte ich. „Mach dir keine Vorwürfe", sagte Rhodan. „Ich hatte auch erst geglaubt, den Teil eines Gebäudes oder Raumschiffes zu sehen."

Atlan wandte sich von dem Spalt mit dem brodelnden Magma ab und uns zu. „Es ist nicht mehr weit bis zum Pol. Wir sollten ..."

Plötzlich gab der Boden unter ihm nach. Und Atlan glitt tief hinab in den Untergrund des Planeten
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Rhodan und ich hörten Atlans überraschten Aufschrei. Wir wagten es nicht, uns vom Fleck zu rühren. Wenn der Boden unter ihm nachgegeben hatte, konnte das jederzeit auch bei uns geschehen.

Durch einen Akustikbefehl brachte ich meinen SERUN in die Schwebe. Neben mir reagierte Rhodan genauso. „Pikosyn, geologische Auswertung!", rief mein Vater ins Akustikfeld seines Anzugs. Im nächsten Moment entfuhr ihm ein „Verdammt!"

Ich unternahm gar nicht erst den Versuch, genauere Daten einzuholen. Selbst wenn der Hybridrechner meines SERUNS nicht ausfiel, hatten wir dafür keine Zeit.

Entschlossen stieg ich höher und schoss mit dem Kopf voran in die Öffnung, die Atlans Gewicht in die dünne Kruste der Planetenoberfläche gebrochen hatte. .

Ich hörte noch Rhodans Warnschrei, als mich schon das weiße Lodern des Magmas umfing. Mein Schutzschirm flackerte auf, stabilisierte sich aber gleich wieder. Ich wusste, dass er auf diese Temperaturen ausgelegt war.

Es bestand nur eine Gefahr, dass die fünfdimensionalen Energien, die es auf diesem Planeten offensichtlich gab, eine Fehlfunktion herbeiführten. „Komm zurück!", gellte Rhodans Stimme. „Wir können Atlan nicht im Stich lassen", antwortete ichlauter als vielleicht nötig, aber die Störungen bei der Verbindung nahmen zu.

Ich wusste nicht, ob mich Perry überhaupt noch hörte. Seine nächsten Worte kamen bei mir nur knackend und krächzend an. „... schafft es ... krrz ... schon selbst!

Nichts gewonnen ... wenn du ... krrrchz ihm ..."

Dann herrschte nur noch Stille in meinem SERUN-Helm.

Es war ein unwirkliches Gefühl, einsam durch die zähe Flüssigkeit zu schwimmen, durch eine weiße Substanz, die wallte und schäumte, in der Hitzeblasen emporbrodelten und glibberige Klumpen meinen Körper streiften.

Ich konnte kaum die Hand vor Augen sehen, verließ mich aber darauf, durch den gleichen Eintrittsort auch den gleichen Weg wie Atlan zu nehmen. Dabei versuchte ich durch schwimmende Bewegungen mein Sinken zu beschleunigen.

Irgendwann würde ich schon auf den Arkoniden stoßen - vorausgesetzt, sein SERUN hatte nicht schon aufgegeben, durch welche hyperphysikalischen Bedingungen auch immer.

Jetzt nahm ich mir die Zeit, den Anzug nach weiteren Daten zu befragen. Aber wie erwartet drang nur ein Knarren und Knacken aus dem Akustikfeld über der Halskrause. Die höherdimensionalen Energien trieben ihr Unwesen, und ich konnte von Glück sagen, wenn es nicht zu einem Totalausfall kam.

Ich unternahm einen weiteren Schwimmzug und stieß gegen etwas Festes.

Erst dachte ich, ich hätte den Boden erreicht, 'bis mir klar wurde, dass die Temperatur nach unten hin zunahm und alles noch flüssiger wurde. Hier gab es keinen Boden!

Also musste es etwas sein, was den Urgewalten des Magmas standhalten konnte. Dass es Atlan war, wagte ich nicht zu glauben.

Aber der Arkonide war es tatsächlich!

Ich berührte ihn erneut, ertastete einen Arm und zog mich dicht an ihn heran. Unsere Helme berührten sich, bis sie formenergetisch plane Flächen bildeten. Ich sah ein angespanntes, aber lächelndes Gesicht.

Fragend blickte er um sich, zuckte mit den Achseln, und mir wurde klar, dass die Hitze seinen Anzug beeinträchtigte. Der SERUN funktioniert, nicht richtig, und offensichtlich ließ sich vor allem der Antigrav nicht ordentlich betätigen.

Ich reduzierte mein Gewicht, umkrallte die Halskrause von Atlans SE-RUN und bewegte mich mit kräftigen Schwimmzügen nach oben.

Einen Augenblick lang überkam mich Angst. Hatte ich tatsächlich die richtige Richtung eingeschlagen?

Aber dann geriet ich in einen Bereich starker Strömung. Als die Hitzeblasen an meinem Körper nach oben perlten, wiesen sie mir den Weg.

Nur eine Dezitonta später sah ich über mir, wie das Brodeln dunkler wurde. Ehe ich mich's versah, stieß ich wieder gegen etwas Festes; diesmal ragte es wie ein kleines Gebirge nach unten.

Atlan im Schlepp, hangelte ich mich an den Schründen entlang bis zu einer Vertiefung und schaltete die Schubprojektoren auf doppelte Leistung.

Als der SERUN gegen die feste Decke über mir prallte, entwich mir ein Stoßgebet. Aber anscheinend hatte ich Glück.

Der Anzug versagte noch immer nicht.

Geschützt durch sein Energiefeld, flog ich immer wieder mit gehöriger Wucht nach oben.

Nach vier Anläufen erst schaffte ich es: Der Boden gab nach, und einige weitere Stöße vergrößerten das Loch. Das nachdrängende Magma tat ein Übriges.

In einer Gischtfontäne wurden der Arkonide und ich an die Oberfläche gespien.

Vergleichsweise sanft landeten wir auf dem Boden und entfernten uns von dem Geysir.

Rhodan sprang ohne Antigravhilfe auf uns zu. Hier, wo wir gerade einmal ein Drittel so viel wie auf Terra wogen, hatte er uns nach drei Schritten erreicht. Wir waren nur zwanzig Meter von der Stelle entfernt wieder aufgetaucht, an der Atlan eingebrochen war.

Rhodan wollte mich eigentlich ausschimpfen, das sah ich ihm genau an.

Aber er sah ebenso, dass ich Atlan geholfen hatte, und deshalb verzichtete er auf eine Standpauke.

Atlan drehte sich zu mir um und reichte mir seine behandschuhte Rechte. „Ohne deine Hilfe hätte ich es nur mit Müh und Not rechtzeitig geschafft."

„Ich bin beunruhigt", sagte Mal Detair und warf eine Karte ab. Er tat es mit einer Süffisanz und inneren Freude, die seinen Worten Hohn zu sprechen schienen.

Taasan Fasohl raufte sich den rotgelben Schopf. „Oh, Kamafga, du streichst ein!"

Der Fuertone grinste Mondra Diamond an, die schräg rechts von ihm saß.

Sie kraulte den hundegroßen Nadfir hinter den Ohren, der vergnügt mit den Kopftentakeln schlug. „Du hast wieder gewonnen", lachte sie und lehnte sich zurück. „Nun gib schon, mein Freundneue Runde, neues Glück."

Mal Detair nahm die kleinen Kartenstapel, die sich vor seinen Mitspielern angesammelt hatten, legte sie behutsam übereinander und begann zu mischen.

Der Scü hatte schon fünfmal in Reihe verloren und versuchte seinen Ärger nicht zu zeigen, während Detair mit wendigen Fingern ein neues Blatt ausgab. „Der Kommandant der PHÖNIX hat gemeldet, dass sich kein Kontakt mehr herstellen lässt", fuhr Mal Detair fort. „Was ist; wenn sie auf diesem Planeten gestrandet sind?"

„Bestimmt ist nur der Funkverkehr unterbrochen", sagte Mondra Diamond. „Perry und Atlan sind erfahrene Leute, und Kantiran ..." -Ein Schatten huschte über ihr Gesicht. „Er scheint mir nicht der Typ zu sein, der sich unbedacht in Gefahr begibt."

Taasan hatte Mondras Stocken nicht bemerkt, wohl aber der Fuertone. Er ließ es sich nicht anmerken. Sie konnten hier nicht offen reden, nicht vor dem Vogelwesen. „Kantiran ist ein guter Junge", sagte der Tierheiler nur. „So?" Mondra blickte auf. „Wenn ich richtig verstehe, hat er seine Mutter ..."

Der Fuertone hielt den Finger an die Lippen und blickte wieder auf sein Blatt.

Er zupfte an einigen Karten und legte ein taurisches Doppelkreuz ab. Fasohl kreischte entsetzt. „Er wuchs als Außenseiter auf, ein halber Terraner unter Arkoniden, mit schwarzem Haar, ganz allein", sagte Mal Detair. „Kannst du dir vorstellen, wie schwer er es an der Kadettenschule hatte?"

„Ich überbiete!", schrie Taasan Fasohl und schmetterte seine Karte auf den Tisch.

Mondra bediente in aller Ruhe mit einer pentarischen Karabo, holte sich somit den Stich. „ZantonstichtLesdar-Viereck!"FasohlsHalsschnelltevor,underwollte schon die Karten einstreichen, als Mal Detair mit einem gorrischen Quandofeld überbot. „Kamafgas Verdruss!" Der Kopf des Vogelwesens knickte vor, und er stierte die Karten an, die er noch auf der Hand hatte. „Ich mache mir ernsthaft Sorgen", meinte der Fuertone und strich sich durchs kupferrote Haar. „Ein Gefühl sagt mir ..."

„Wir haben keinen Einfluss darauf.

Wir müssen abwarten." Mondra seufzte. „Du bist sein einziger Freund, nicht wahr?"

Mal Detair hatte sich zurückgelehnt.

Er kickte dem Nadfir ein Karohn-Insekt zu, das aus dessen Speckfalte gefallen war. Das Tentakelschwein knackte den Panzer mit seinem Rüssel und schlürfte ihn genüsslich leer. „Hafid-Vasah!", brüllte der Scü und warf eine Spielkarte auf den Tisch. „Gewonnen! Ich habe das Turnier gewonnen!"

Mit dem Flottillenchef war keine Verbindung mehr zustande gekommen. Das einzige Ergebnis unserer Bemühungen war ein fernes Krächzen gewesen, das sofort wieder abbrach.

Rhodan hatte gehofft, dass sein Freund Gucky uns espern und von hier wegteleportieren könnte. Aber auch das hatte sich als Wunschdenken herausgestellt.

Es wurde immer offensichtlicher, dass wir für niemanden mehr erreichbar waren. Wir wurden von höherdimensionalen Energien umflutet, die uns vollständig isolierten.

„Möglicherweise kommen diese Energien auch direkt von dem Planeten", mutmaßte Atlan, „und haben nichts mit dem Kokon zu tun, von dem Myles sprach."

Uns blieb auf jeden Fall nichts anderes übrig, als unseren alten Plan wieder aufzunehmen und zur Polkappe weiterzufliegen. Nur dort gab es genügend Sauerstoff, um unser Überleben für längere Zeit zu sichern.

Auch wenn es ein erbärmliches Leben wäre, eingepfercht in den SERUN, der alle nötigen Nahrungskonzentrate und ausreichend Wasser synthetisierte; würde es uns die erforderliche Zeit verschaffen, bis jemand das Rätsel unserer anhaltenden Abwesenheit löste und in diesem Kontinuum zu Hilfe kam.

Sofern die durch verschiedene Einflüsse malträtierten Anzüge nicht vorher zusammenbrachen..., Die Polkappe war nicht mehr fern, und unter uns glitzerten schon die ersten Eiskristalle, als Rhodan, der vor mir flog, plötzlich in Dunkelheit gehüllt wurde.

Eine Art schwarze Fontäne griff nach ihm. Sie schoss mitten aus einer ausgedehnten Ebene empor und hüllte ihn ein.

Schwärze waberte direkt vor mir. Ich wusste, dass Atlan, der die Spitze unserer kleinen Formation bildete, sich auf der anderen Seite befand.

Hektisch befragte ich den Hybridrechner in meiner Halskrause. „Fünf-D-Aktivität", knarrte er. „Eine Energieprotuberanz."

Als wüsste ich das nicht selbst!, dachte ich missmutig.

Bevor ich nach einer Lösung suchen konnte, zog sich die Fontäne zurück. An der Stelle, an der sich eben noch mein Vater befunden hatte, war jetzt nichts mehr.

Stattdessen starrte ich in das Gesicht Atlans.

Fast gleichzeitig rissen wir den Blick voneinander los und sahen nach unten.

Dort legte die seltsame schwarze Fontäne gerade die letzten paar hundert Meter zurück.

Und in ihrem Inneren, so wussten wir, musste sich Perry befinden. Uns blieb nichts anderes übrig, als ihr auf die Oberfläche des Planeten zu folgen.

Sag doch etwas!, rief ich in Gedanken.

Gib uns Nachricht, ob du noch lebst!

Atlan und ich überholten den Lichtstrahl und landeten am Rand des schwarzen Waberns. Wie eine Wand ragte das unbekannte Energiefeld vor uns auf, eine Säule, die immer kürzer wurde - während sie enorm schnell auf den kargen Planetenboden hinabsauste.

Atemlos fragten wir uns, was geschähe, wenn das Wabern in den Boden eintauchte. Rhodan müsste dann einfach zurückbleiben, überlegten wir. Gewissermaßen ausgespuckt, weil er ein Fremdkörper war, der eine andere Konsistenz besaß als die höherdimensionale Energie.

Aber das Wabern durchbrach die Oberfläche, und Rhodan blieb nicht zurück. Er wurde mit in die Tiefe gerissen.

Neben uns gähnte nur noch ein kreisrunder Schacht. „Hinterher!" rief ich und machte Anstalten, mich sofort in den Schacht zu stürzen.

Atlan streckte die Hand aus, als wolle er mich zurückhalten. Ein Blick auf seine besorgte Miene sagte mir, dass er die Gefahr abzuschätzen versuchte. Aber es half alles nichts. Wir hatten keine andere Wahl.

Sollten wir Perry Rhodan im Stich lassen? Natürlich nicht!

Einen anderen Zugang in die Tiefe schien es allerdings nicht zu geben. Wir mussten ihm auf diesem unsicheren Weg folgen.

Ich sprang mit dem Gefühl in den Schacht, dass Atlan nicht lange zögern würde. Und tatsächlich tauchte keine zwei Sekunden später sein SERUN über mir auf. „Behalte die Analyse-Anzeigen sorgfältig im Auge!", rief er. „Wenn es Schwankungen gibt, könnte das auf eine energetische Veränderung der Umgebung hindeuten."

Ich nickte, obwohl das Display nur ein schwacher- Schimmer war. Ohne das Eigenlicht wäre nichts zu erkennen gewesen, denn ringsum herrschte Schwärze.

Die Schachtwand hätte genauso gut einen Zentimeter oder tausend Kilometer entfernt sein können.

So konnte ich dem Display wenigstens entnehmen, dass wir in der Mitte des Schachts schwebten und uns nach unten bewegten.

Wenn die Angaben den Tatsachen entsprachen, was keineswegs so sicher war.

Aber daran wollte ich jetzt nicht denken.

Ich kniff die Augen zusammen, um vielleicht einen Boden zu erkennen, aber die Dunkelheit blieb undurchdringlich. „Hundert Meter", meldete Atlan.

Ich blickte nach oben, wo einige funkelnde Sterne den schon beträchtlich geschrumpften, kreisrunden Ausschnitt des Himmels eher ahnen als sehen ließen. „Wenn wir unsere Umgebung erhellen, erfahren wir vielleicht mehr."

„Ich denke, wir können das Risiko eingehen", murmelte der Arkonide. „Sollte unser Eindringen bemerkt werden, haben wir in diesem Schacht ohnehin keine Chance." .

Bemerkt? Von wem? Dieser Planet besaß keine Atmosphäre, also konnte nach allen gültigen Regeln auf ihm auch kein Leben existieren.

Mir blieb keine Zeit, auf Atlans Andeutung einzugehen. Gleich darauf ging ein schwaches Leuchten von ihm aus. Er hatte seinem SERUN-Rechner den Befehl gegeben, spezielle Fasern im Anzuggewebe zu aktivieren.

Die Schachtwand um uns begann zu schimmern.

Nun konnte ich erkennen, dass sie aus einem glatten Material bestand, makellos schwarz und glitzernd wie Onyx. Nirgends gab es Nietstellen oder Schweißnähte. Es schien, als sei der Schacht in den Fels gebohrt worden. „Er wurde ins Innere des Planeten gestrahlt", bestätigte Atlan meine Vermutungen.

Also doch! Die schwarze Fontäne - ein besserer Begriff fiel mir nicht ein - war also künstlichen Ursprungs.

Atlan blickte nach unten, und als ich es ihm nachtat, wurde mir bewusst, warum wir keinen Boden gesehen hatten. Unter uns befand sich die Oberseite der Energiesäule. Sie senkte sich immer langsamer hinab.

Plötzlich wallte die Schwärze auf und. zerfloss in alle Richtungen. Dann flammte ein Lichterkranz auf und beleuchtete eine kleine, reglose Gestalt in der Mitte.

Perry Rhodan!

Vorsichtig schwebten wir tiefer und landeten neben meinem Vater. Ein kurzer Blick in die Runde zeigte mir, dass die Lichter an den Rändern runder Einstiege erstrahlten. Es waren gut und gern zehn, die sternförmig in alle Richtungen zu führen schienen.

Diffuse Helligkeit erfüllte sie. „Die schwarze Energie scheint in die Gänge abgezogen zu sein", sagte ich. „Welchen Zweck könnten sie bloß haben?"

„Vielleicht wird die Anlage auf diese Weise versorgt - oder die Energie dient den Erbauern als Nahrung"„schlug Atlan vor.

Verdutzt über diese Möglichkeit, wandte ich mich dem Arkoniden zu. Er kniete neben Rhodan und suchte mit einem kleinen Gerät aus seinem Medoset nach Lebenszeichen.

Mein Vater rührte sich langsam. Wir konnten es durch die Helmscheibe des SERUNS sehen. „Wie fühlst du dich?", fragte Atlan und verstaute das Gerät wieder im Rükkentornister. „Weißt du denn, was passiert ist?"

„Ein ... ein schwarzer Schemen ...", stammelte Rhodan. „Er schoss auf mich zu... und dann ..." Er schüttelte den Kopf. „Danach weiß ich nichts mehr ... Wo sind wir hier?"

„In den Höhlen von Tantalus", sagte ich.

Rhodan blickte zu mir hoch, dann in die Runde, während Atlan ihm mit wenigen Worten schilderte, wie wir hierher gekommen waren. „Ich glaube, diese seltsame Fontäne versorgt die Anlage mit Energie", sagte er schließlich. „Aber warum hat dich eine davon eingefangen?" Atlan wiegte skeptisch den Kopf. „Er muss auf dich gezielt haben, alles andere wäre ein wenig zu viel des Zufalls."

„Unsere SERUNS", sagte ich. „Vielleicht wurde ihre Ausstrahlung registriert."

Rhodan erhob sich und strich sich den imaginären Staub vom Anzug. „Das sind Vermutungen", sagte er nüchtern. „Um etwas mit Bestimmtheit sagen zu können, brauchen wir Informationen. Suchen wir nach dem Zentrum der Anlage. - Also, welchen Gang nehmen wir?" 440 Grad Celsius hatte ich am Rand des schwarzen Schachts gemässen. Ein Blick auf die Temperaturanzeige meines Anzugs verriet mir, dass es hier unten nicht wesentlich kühler war. Im gegenteil, wir hatten satte 570 Grad.

Das war ein laues Lüftchen gegenüber dem Magmameer, in dem ich nach Atlan getaucht hatte, aber ungeschützt hätten wir trotzdem „keine Sekunde lang überlebt.

Wenn es in der Anlage Lebewesen gab, mussten sie ziemlich feuerfest sein. Wie sollte ich sie mir vorstellen? Ich hatte keine Ahnung. Es hätte auch nicht viel gebracht, jetzt darüber Spekulationen anzustellen. „Da vorn ist eine Halle", sagte Rhodan.

Er hatte die Führung übernommen und flog nun etwas langsamer, damit wir aufholen konnten. „Scheint ziemlich groß zu sein."

Ich spürte, wie mein Herz schneller schlug. Wir mussten uns diese Halle ansehen. Die Alternative wäre gewesen, den Rückweg anzutreten.

Aber was hätte uns das gebracht?

Schließlich suchten wir nach einer Möglichkeit, die PHÖNIX wieder zu erreichen.

Die Chancen standen eher schlecht, dass uns ein Rettungsteam fand und abholte. „Seht euch das an!", rief Perry.

Ich wäre fast in ihn hineingeflogen, als er so abrupt anhielt. Atlan näherte sich, während wir am Ende des Ganges aufsetzten.

Wir standen am Rand eines ausgedehnten Hohlraums, kugelförmig und von gewaltigen Ausmaßen. Ich schätzte den Durchmesser auf gut und gern zweieinhalb Kilometer.

Eine genaue Schätzung war allerdings schwierig, denn ein verschlungenes Gebilde füllte fast den gesamten Raum aus.

Röhren wanden sich in alle Richtungen, verknoteten und verzweigten sich, bildeten Querverbindungen, die ebenfalls hohl zu sein schienen. Schwarze Kugeln hingen scheinbar willkürlich verteilt inmitten des Gewirrs, streckten Dornen in alle Richtungen, die von Dutzenden Fensterreihen umkränzt waren.

Es gab Plattformen, oben und unten mit Gestrüpp bewachsen, Laufbänder, auf beiden Seiten begehbar, und immer wieder Strukturen, die jeden Abschnitt der eigenartigen Konstruktion mit jedem anderen verbanden.

Ein gewaltiges Knäuel. Eine gewaltige Stadt. In einem gewaltigen Hohlraum.

„Donnerwetter!", entfuhr es Rhodan.

Wir standen am Rand des Ganges, starrten entgeistert auf dieses verschlungene Gebilde und konnten es kaum fassen: Wir waren auf eine komplette Stadt unter der Planetenoberfläche gestoßen! „Dort drüben." Atlan deutete neben uns auf die Wandung des Hohlraums, dann über und unter uns, ringsumher. „Diese Kreise an der Oberfläche ... das müssen weitere Gänge wie der sein, in dem wir stehen."

„>Alle Wege führen nach Rom<", murmelte Rhodan.

Ich kannte diese terranische Redewendung. Mein Vater ging also davon aus, dass wir es mit der Hauptstadt von Tantalus zu tun hatten, weil alle Gänge hierher führten. Nun, zumindest handelte es sich um eine Hauptstadt. Das ließ sich nicht leugnen.

Aber der Planet war groß, und es konnte noch viele solcher Bauwerke geben. „Fällt euch etwas auf?" Atlan blickte Perry und mich an.

Perry hatte die Augen zusammengekniffen, rührte aber sonst keinen Muskel, während er die eigentümliche Stadt sondierte. „Nein, was ..."

Dann sah ich es. Oder vielmehr: Ich sah es nicht. Ich sah kein Leben. Der gewaltige Komplex schien unbewohnt zu sein.

Vor uns lag nichts als eine Geisterstadt.

In diesem Augenblick brachen sie über uns herein - ganz ohne jede Warnung.

Wir standen am Rand des Ganges, vor uns der Abgrund, als sie von allen Seiten kamen. Sie stoben mit der Geschwindigkeit von Kugelblitzen heran, krabbelten so rasend schnell über die makellos schwarze Wandung, dass ihre Beine ein einziges Flirren waren.

Aber wir sahen ihre Leiber. Borstig, rot und drall, handspannengroß, aufgehängt, wie es schien, an mehreren dünnen, durch zwei oder drei Gelenke unterbrochenen Gliedmaßen.

Eine Armee von Spinnenwesen. Metall schimmerte an einigen Gelenken, ich sah ebenso Kunststoff-Strukturen an ihren Leibern.

Sind das Kunstwesen?, dachte ich. Wie echte Lebewesen wirkten die Spinnen nun wirklich nicht.

Sie schoben. einander zur Seite, schnellten übereinander hinweg und ließen die Mandibeln knacken, während ihre vier gelben Augen über dem offenen Schlund aufblitzten.

Die Anzugrechner aktivierten automatisch die Schutzschirme unserer SERUNS. „Fliegt Richtung Stadt!", rief Perry Rhodan.

Es war die einzige Wahl, die wir treffen konnten. Hätten wir uns in den Gang zurückgezogen, wären uns die seltsamen Wesen gefolgt. Aber wenn wir einfach ins Innere des Hohlraums flogen, konnten sie uns nicht mehr erreichen.

So dachten wir zumindest.

Wir starteten mit Höchstgeschwindigkeit und hatten uns kaum einige Dutzend Meter von der Wandung entfernt, als die ersten Spinnen aufzuleuchten begannen.

Ein grüner Schimmer drang aus ihren Körpern, und es sah aus, als würden sie auf einmal schwerelos.

Sie stießen sich ab und folgten uns.

Also doch Kunstwesen, dachte ich wütend.

Starr vor Staunen, beobachtete ich, wie das grüne Wabern um die borstigen Leiber zunahm und zu einem Flackern wurde, das nur noch die Konturen der Spinnen erahnen ließ.

Es war, als intensivierten sie eine Art Strahlung, um uns möglichst schnell zu erreichen. Möglicherweise hing dies alles mit unseren Problemen auf dem Planeten zusammen.
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Perry Rhodan überlegte. Waren die seltsamen Spinnen, die eher wie Roboter als wie Lebewesen aussahen, gefährlich, oder wollten sie nur beobachten?

Er stellte sicherheitshalber seinen Kombistrahler auf Paralyse, bevor er das Feuer auf die näher rückenden Spinnenwesen eröffnete.

Neben ihm war Atlan nicht so zartfühlend. Er hatte seine Waffe auf Desintegratorfunktion gestellt und schoss damit auf die Angreifer.

Aber in beiden Fällen blieb die Reaktion dieselbe. Die Energiefelder der Spinnenwesen schluckten jeden Schuss. „Spart euch die Gegenwehr!" Das war Kantiran, der neben ihnen schwebte, ohne sich zu rühren; die Arme hingen schlaff herab. „Ich denke, diese Wesen sind eigentlich nicht aggressiv, die wollen uns nicht töten."

Dann hatten die Spinnen die drei Männer erreicht.

Rhodan glaubte, dass sie sich jetzt auf sie werfen würden, aber die Woge der heranrasenden Leiber teilte sich. Die Spinnen flogen über sie hinweg und unter ihnen hindurch, umringten sie und bildeten eine Kugelschale. „Was geht hier vor?", fragte Atlan.

Der Arkonide hatte den Beschuss eingestellt und blickte sich um. Überall waberte es grün. Funken zuckten aus den Auren der Spinnen, sprangen auf die Nachbarn über, bis die ganze Sphäre von einem Knistern erfüllt war.

Plötzlich stoben aus allen Richtungen Energiestrahlen auf sie zu, denen ihre SERUNS nicht standhalten konnten. Die geballte Energie schlug durch und hüllte sie in das gleiche Medium, von dem die ganze Hohlkugel erfüllt war.

Ein vertrautes Kribbeln durchlief ihn, dann wurde Rhodan schwarz vor Augen.

Ein Transmitterfeld!, dachte er noch.

Wir sind aufgegriffen worden. Kantiran hatte Recht. Sie wollten uns nicht töten.

Zäh rannen diese Gedanken durch seinen Geist, als er seinen Körper wieder spürte. Ein eigenartiges rotes Leuchten drang durch seine Lider. Er hatte Mühe, die Augen zu öffnen, als wären sie verklebt.

Schließlich riss er sie auf, und sein Blick fiel auf eine wabernde rote Kugel vor ihm.

Vorsichtig, als traue er der wiedergewonnenen Stofflichkeit nicht, wandte er den Kopf nach rechts. Dort war Atlan, hinter ihm Kantiran. Jetzt sah er auch, dass sie standen oder besser: aufrecht hingen, mit breiten Metallreifen, die an Brust, Hüften und Beinen über den ganzen Körper führten, an eine Wand voller Armaturen geschnallt. „Seid ihr ..." Rhodans Stimme krächzte. Er räusperte sich. „Seid ihr in Ordnung?"

Atlan und Kantiran schienen gerade aus ihrer Ohnmacht zu erwachen. Sie waren benommen. Es dauerte eine Weile, bis sie merkten, dass Rhodan sie angesprochen hatte. „Es war ... wirklich ... ein ... ein Empfangskomitee", krächzte der Arkonide. „Robotwesen, die über eine. Transmitterfunktion verfügen."

Kantiran sagte nichts. Rhodan sah, dass er die wabernde rote Kugel vor ihnen musterte. „Hat jemand eine Ahnung, wo wir uns hier befinden?", wollte Rhodan wissen. „Die Spinnen haben ein Energiefeld um uns herumgewoben." Atlans Stimme klang rau. „Genauer gesagt, ein Transmitterfeld. Es kann uns überallhin verschlagen haben."

„Ich glaube nicht, dass es eine weite Reise war", meldete sich Kantiran zu Wort. „Wie kommst du darauf?", fragte Rhodan. „Wir wurden sozusagen am Stadtrand aufgegriffen. Welchen Sinn würde es machen, wenn man uns an einen weit entfernten Ort geschickt hätte? Ich glaube, wir halten uns in dieser Stadt auf, die wir gesehen haben. In einer der dornengespickten schwarzen Kugeln."

Rhodan musste seinem Sohn beipflichten. Kantiran neigte zu impulsivem Handeln, aber wenn er nachdachte, erzielte er logische Resultate. „Klingt einleuchtend. Obwohl das natürlich bedeutet, dass diese Stadt gar nicht verlassen ist." Rhodan beugte den Oberkörper vor, um den Grad der Fesselung zu ermitteln. Sein Spielraum reichte genau bis zu den Reifen, die über ihn gespannt waren. Seufzend sank er zurück. „Was machen wir jetzt?"

„Warten", schlug Atlan vor. „Andere Möglichkeiten haben wir ohnehin nicht."

Sie brauchten nicht lange zu warten.

Keine fünf Minuten dauerte es, bis ein leises Geräusch erklang, das Rhodan aufmerken ließ.

Er hatte sich in dem kreisrunden Raum umgesehen und die Vielzahl der fremden Apparate bestaunt. Anhand des Designs glaubte er bereits zu wissen, dass sie für humanoide Wesen geschaffen waren, vielleicht etwas größer als Menschen, aber ebenfalls mit Händen als Werkzeug, vermutlich zweien.

Das Geräusch erinnerte ihn an eine sich öffnende Schleuse. Es schien von der anderen Seite des Raums zu kommen.

Leider war ihm die Sicht darauf durch die wabernde Energiekugel genommen.

Er brauchte nicht zur Seite zu sehen, um zu wissen, dass auch Atlan und Kantiran aufgemerkt hatten. Und er spürte fast körperlich, wie jetzt ein Ruck durch seinen Sohn ging.

Kantiran befand sich ganz außen und hatte wohl als Erster jemanden gesehen - irgendwo hinter der roten Energiekugel.

Gespannt wartete Rhodan, bis dieser Jemand um die Kugel herumkäme ...

Dann sah er die schwebende Plattform, die sich näherte - eine zweite und dritte folgten. Und auf jeder befand sich eine sitzende Gestalt, die vielleicht zweieinhalb Meter groß sein mochte. In aufrechtem Zustand.

Jetzt saßen die Gestalten im Schneidersitz, mit ineinander gelegten Handflächen und den Rücken durchgedrückt.

Der Schädel war rund und kahl, die Brauen nur unbehaarte Wülste, zwischen denen eine violette Träne schimmerte.

Die Wangen waren eingefallen, die beiden weit auseinander liegenden Augen geschlossen. Statt einer Nase befand sich über dem schmalen Mund ein schneckenartiges Gebilde; die Ohren waren gefächert wie Kiemen.

Wasserbewohner!, durchfuhr es Rhodan. Hier in dieser Gluthölle?

Die Wesen sagten nichts, als ihre Plattformen vor den drei Gefangenen verharrten. Sie hielten weiter die Augen geschlossen, und ihre Leiber wirkten schrecklich ausgedörrt.

Sprecht uns an, dachte Rhodan ungeduldig. Ich will endlich mehr erfahren!

Das ausgetrocknete Wesen vor ihm öffnete einen Spalt weit die Augen. Es schien ihn Mühe zu kosten, die Lippen zu bewegen. Doch die Worte schienen in Rhodans Bewusstsein zu materialisieren, „Ich bin Moze Lowatldel", raunte es. „Meine beiden Freunde heißen Devendra Dzyang und Sal Binpo. Wir sind Samadhi. Ihr würdet uns als Androiden bezeichnen, wir sind Kunstwesen wie unsere Wächter auch."

Einen Moment lang schwieg Rhodan.

Diese Eröffnung war sehr freundlich, aber sie sagte ihm nichts. Er stellte seine Begleiter vor. „Wo sind wir?", fragte er dann. „Warum habt ihr uns gefangen genommen?"

„Ihr sollt alles erfahren."

Städte wie diese gibt es überall auf unserer Welt. Wie Nervenknoten durchziehen sie den Planeten, den wir vor langer Zeit Abandaan tauften. Sie sind durch ein Netzwerk von Röhren miteinander verbunden.

Jede Stadt umfasst zehn Dutzend Schwarze Kugeln. Jede Kugel beherbergt drei Samadhi, denen besondere Aufgaben zukommen. Sie sind Gärtner, Techniker oder Heizer, Archivare, Bewässerer und vieles mehr, aber ihnen allen ist gemeinsam, dass sie für das' Wohl und Wehe unserer Städte arbeiten.

Diese Stadt heißt Sabandaa. Sie befindet sich in einer künstlichen Welt, und diese kreist normalerweise um die Sonne Shambaa. Und das ist unsere Göttin. Wir spüren sie - unsere Göttin Shambaa, die für ihre Kinder sorgt.

Wir müssen all unsere psychische Kraft aufwenden, um der Göttin ebenbürtig zu bleiben. Das ist nicht anmaßend, sie verlangt es von uns. Sie hat es uns gesagt.

Wir treten für die Göttin ein und erzeugen Licht und Hitze. Wir schützen unsere Welt, wie sie ein Leben lang uns beschützt hat.

Dabei bedienen wir uns der neuen Energien, die Shambaa uns zukommen lässt. Wir filtern sie aus Abandaans Umgebung.

Wie Shambaa uns riet, stoßen wir Finger aus schwarzem Licht immer dann ins All, wenn dort ungewöhnliche Energievorkommen gemessen werden - wie ein Tawaro-Samadhi, der im Magmameer seine Angel auswirft, um einen grünen Pafindo an Land zu ziehen.

So wurde derjenige von euch, den ihr Rhodan nennt, auf unsere Welt geholt.

Ein Geistfilter verhinderte, dass er nihiliert und in Energie umgewandelt wurde. Energie, die unsere Meere erwärmt, die unsere Atmosphäre erhält.

Kostbare Energie.

Aber wir nihilieren keine Intelligenzen. Und wir ließen euch durch die Pauschach-Röhre ziehen, weil wir wussten, dass ihr hier in Sabandaa herauskommen würdet.

Dann schickten wir die Transmittoren.

Sie klassifizieren Wesen oder Gegenstände, die in den Filtern des schwarzen Lichts hängen bleiben, und sorgen für ihre Endlagerung.

Diese Kunstwesen mit ihren vielen Beinen sind praktisch ein Aufräumkommando.

Aber ihr seid intelligent, das fanden die Transmittoren schnell heraus, und so wurdet ihr zur Aufsichtskuppel abgestrahlt.

Die Aufsichtskuppel ist die höchste Instanz jeder Stadt- die Hüter die Wächter Huldigen ist unser Leben! Durch Lavaskulpturen, Gasgespinste und die geistige Verehrung unserer Göttin Sonne!

Darum jetzt unsere Fragen an euch: Wer seid ihr? Was wollt ihr hier? Geht eine Gefahr von euch aus? Hoffentlich nicht, bei Shambaa, denn was sollten wir mit euch tun?

Intelligenzen nihiliert man nicht!

Gespannt hatte er den Worten gelauscht, die so deutlich sein Bewusstsein erfüllt hatten, dass es sich nur um eine Art Telepathie gehandelt haben konnte.

Technisch erzeugte Telepathie?, fragte er sich, wobei er wusste, dass er auf diese Frage keine Antwort bekommen würde.

Auch Atlan und Kantiran hatten keinen Laut von sich gegeben, als Moze Lowandel - oder waren es alle drei gewesen? - ihnen ihre Geschichte erzählt hatte.

Sie befanden sich also wirklich in einer der Schwarzen Kugeln, wie Kantiran vermutet hatte, in der Aufsichtskuppel. „Ihr erwartet Antworten von uns", sagte Rhodan nach einigem Zögern. „Aber wenn ihr ein Gespräch führen wollt, solltet ihr uns nicht wie Gefangene behandeln."

„Ihr seid keine Gefangenen. Die Tische haben euch nur vermessen."

Wie zur Bestätigung der Worte sank die Platte mit den Armaturen, an der Rhodan festgeschnallt war, nach unten, bis seine Füße wieder Halt fanden und die drei Reife um seinen Körper aufschnappten.

Aus den Augenwinkeln sah er, dass es seinen beiden Gefährten ebenso erging.

Leicht taumelnd standen sie dann aus eigenen Kräften da und musterten die drei ausgetrocknet Wirkenden Gestalten vor ihnen. „Wieso vermessen?", fragte Rhodan. „Eure Torsionsströme wurden untersucht. Stärke und Drehrichtung geben uns Auskunft darüber, ob wir es mit Feinden zu tun haben."

„Und?", erkundigte sich Atlan trocken. „Von euch geht keine Gefahr aus:" Rhodan nickte. Er deutete auf die Energiekugel hinter den drei Samadhi, die gut und gern zwei Drittel des Raums einnahm. Er hatte den Eindruck, als hätte das kräftige Rot beim Eintreten der drei Samadhi einen etwas helleren Farbton angenommen. „Was hat es mit dieser Kugel auf sich?", fragte er. „Sie scheint ..."

„Sie bereitet dir Unbehagen? So ergeht es vielen, die nicht wissen, welchen Zweck sie erfüllt. Sie ist ein Energiespeicher. So einen gibt es in jeder der zehn Dutzend Schwarzen Kugeln einer jeden Stadt. Er ermöglicht es uns, im Samadhi zu verbleiben."

„Ich dachte, Samadhi sei der Name für euch?", sagte Rhodan verdutzt. „Samadhi - das sind wir", schienen die drei Wesen wie aus einem Mund zu antworten. „Samadhi ist allerdings ebenso der halb wache Zustand, in dem wir uns befinden und in dem wir nicht gestört werden dürfen."

„Ihr schlaft?", entfuhr es Kantiran. „Schlafen ist nicht der richtige Begriff." Einen kurzen Moment lang glaubte Rhodan, dass der Mund seines Gegenübers sich zu einem Lächeln verzog. „Samadhi ist der Zustand größtmöglicher Konzentration."

Die blauen Augen blickten die drei Männer trübe an. „Wir bemühen uns", fuhr die Gestalt im Schneidersitz fort, „unsere Welt mit so viel Energie wie möglich zu versorgen, aber es reicht nicht aus. Für uns ist es hier kalt. Solange wir nicht die alte Temperatur erreichen, müssen wir sparsam mit unserer Energie umgehen."

„Wir haben hier ... Moment!" Atlan blickte auf ein Display in seinem SE-RUN. „Sage und schreibe 560 Grad! Und das genügt euch nicht?"

Rhodan hob die Hand. „Ich verstehe.

Ihr haltet sozusagen Winterschlaf."

„Energetisch gesehen schon. Aber dieser Zustand ermöglicht es uns auch, konzentrierter als sonst für die Abläufe zu sorgen, die Abandaan am Leben erhalten."

„Ihr haltet mit eurer psychischen Energie die alten Verhältnisse aufrecht?"

„Ihr Licht erhellt Abandaan nicht mehr. Ihr Licht erwärmt Abandaan nicht mehr."

Rhodan hatte den Eindruck, als pulsierten Lowandels Kiemenohren bei seinen Worten. Er war sicher, dass die anderen Samadhi, die Atlan und Kantiran ge genübersaßen, sich genauso verhielten.

Und bestimmt hatten seine Gefährten auch den gleichen Eindruck wie er, als Lowandel wieder das Wort ergriff ... dass die Stimme von ihrem jeweiligen Gegenüber kam. „Wir möchten unsere Göttin zurückholen und in unser altes Sonnensystem heimkehren. Wie könnte uns das gelingen? Zwölf Planeten haben Shambaa einst umkreist. Jetzt können wir keinen mehr sehen, auch die Sonne nicht.' Unsere Welt ist allein. Die Göttin muss sich sehr einsam fühlen."

Rhodan schüttelte langsam den Kopf. „Darauf haben wir keine Antwort. Wir wissen nur, dass euer Planet plötzlich in diesem Raumsektor auftauchte ... aus dem Nichts, wie es scheint. Was die Versetzung bewirkte ..." Er hob die Hände. „Wir wissen es nicht."

„Ihr kennt nicht den Grund, weshalb Shambaa in eine andere Welt >entrückt< wurde?" Lowandels Worte waren wie ein trauriges Echo. „Dann müssen wir weiter im Samadhi bleiben, bis wir wieder eins mit der Göttin sind und ihr wie früher huldigen können."

„Die >Entrückung<, wie ihr es nennt, scheint sehr umfassend zu sein", sagte Rhodan. „Aber wir werden alles daransetzen, herauszufinden, was es damit auf sich hat."

„Seid ihr auch betroffen? Ist das der Grund, warum ihr uns aufgesucht habt?"

„Ja. Und darüber würden wir gerne mit euch sprechen."

Unruhe kam auf einmal unter den drei Samadhi auf, und Rhodan glaubte schon, es hinge mit seinen Worten zusammen.

Aber dann begann die violette Träne zwischen den Brauenwülsten seines Gegenübers zu pulsieren. „Wir können nicht mehr lange bleiben", sagte Moze Lowandel.

Oder Devendra - Dzyang. Oder Sal Binpo. Je nachdem, wen die drei Gefährten vor sich hatten. „Gibt es Probleme?", fragte Rhodan. „Wir müssen wieder die Magmaseen aufsuchen. Dort können wir im Samadhi weiter von unserer Göttin Shambaa träumen. Wir haben zu viel Energie in diesen Raum geleitet. Wir haben uns zu viel von euch versprochen. Unsere Verzweiflung ist groß. Aber ihr wisst nicht mehr als wir, wie es scheint, und so kommt es erneut auf jeden einzelnen Kraftimpuls an. Um mit unserer psychischen Energie Abandaans Atmosphäre aufrechtzuerhalten, müssen wir unser Samadhi wieder vertiefen."

„Wir werden alles daransetzen, euch zu helfen", beteuerte Rhodan. „Ich fürchte, das könnt ihr nicht. Un ser Ende ist nah, von uns werden nur Energieimpulse bleiben, die im Raum verwehen."

„Bringt uns bitte zuvor zu unserem Raumschiff zurück."

Rhodan wollte einen Schritt auf Moze Lowandel zugehen, der noch immer mit geschlossenen Augen im Schneidersitz auf der Plattform saß. Aber er erstarrte.

Ein grünes Lodern legte sich um ihn - und um Atlan und Kantiran, wie ein rascher Blick zur Seite ihm bestätigte.

Intelligenzen nihiliert man nicht!, schoss es ihm durch den Kopf.

Wenn das nur stimmte .... Auf einmal war er sich nicht mehr so sicher.

Dann erfasste ihn wieder ein Sog, der ihn mit sich riss.

Perry!

Ja, ich höre dich, Kant. Ich kann dich nicht sehen, aber ich höre dich.

Was passiert jetzt mit uns? Glaubst du, die Samadhi haben die Wahrheit gesagt?

Ich habe keinen Zweifel daran. Es scheinen ehrliche Wesen zu sein. Und sie haben keinen Grund, uns zu betrügen.

Aber wohin versetzen sie uns?

Sie lassen uns los. Sie haben ihre psychischen Kräfte eingesetzt; um uns zu sich zu holen, weil sie uns offensichtlich für so etwas Ähnliches wie Hyperenergie hielten, mit der sie ihre Welt ernähren können.

Aber wir sind keine Hyperenergie. Wir schwingen anders, um in ihren Begriffen zu bleiben.

Das haben sie erst gemerkt, als sie mich aussonderten. Und da erwachte ihre Neugier. Ihre Sehnsucht nach Rettung.

Das könnte sein.

Ich bin sogar sicher, Kant. Deshalb der rasche Abschied. Es muss sie unsagbar viel Kraft gekostet haben, uns auf ihrer Seinsebene zu halten.

Kraft, die somit ihrem Energiehaushalt nicht zur Verfügung stand?

Sie musste abgezogen werden vom gesamten Ökosystem, das sie mit so viel Aufwand am Leben zu erhalten versuchen. Kein Wunder, dass sie das Gespräch beendeten, als sie erkannten, dass wir ihnen nicht helfen können.

Das klingt schrecklich, Perry. Meinst du, dass sie wirklich keine Chance haben?

Ich weiß nicht. Aber wenn ich sie richtig verstanden habe, reicht schon die kurze Zeit aus, die sie von ihrer Sonne getrennt sind, um sie zum Sterben zu bringen.
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„Es waren ganz eigenartige Wesen", sagte Rhodan. „Ihrem Äußeren nach Wasserbewohner, dabei ist ihre Heimat eine Gluthölle. Wenn andere sich in den kühlen Fluten des Meeres tummeln, genießen sie es, .durch Magmaseen zu schwimmen. Vermutlich haben sie Schutzmechanismen gegen die gewaltige Hitze entwickelt, aber die werden langsam brüchig. Ihre energetischen Kräfte schwinden."

„Vielleicht erschienen sie euch deshalb so ausgedörrt?", gab Reginald Bull zu bedenken.

Der stämmige Rotschopf hatte die Arme verschränkt. Er musterte seinen alten Freund und mich neugierig. Atlan hatte sich in eine Kabine begeben, die ihm als Gast an Bord der LEIF ERIKS-SON zur Verfügung stand.

Rudo K'Renzer hatte uns vor wenigen Stunden im All vorgefunden und an Bord der PHÖNIX geholt. Er hatte wirklich Angst um uns gehabt, als wir von seinen Schirmen verschwunden waren, und die vorübergehenden Kontakte hatten die Situation nicht gerade erleichtert.

Weitere Drohnen, die er auf die Oberfläche von Tantalus geschickt hatte, waren ebenfalls verschwunden. Wir wussten jetzt, welche Energien dafür verantwortlich gewesen waren.

Wie als Reaktion auf diese Gedanken tauchte vor meinem geistigen Auge das Bild des Wächters Sal Binpo auf, der mir in der Kuppel auf seiner Schwebeplattform gegenübergesessen hatte. War es nur Einbildung?

Ich hatte nicht den Eindruck. Es schien mir, als blinzele der Samadhi mir mit eigenartig sehenden und doch geschlossenen Augen zu.

Wie ein letzter Gruß ... „Jedenfalls war unsere Expedition kein großer Erfolg." Rhodan seufzte. „Weder für die Samadhi, die sich von uns Hilfe versprachen, noch für uns, die wir mehr über die Struktur dieses Sternhaufens erfahren wollten."

„Das würde ich nicht sagen", entgegnete Myles Kantor, der sich Rhodans Bericht voller Interesse angehört hatte. „Ihr wart aufgebrochen, um den Planeten zu erkunden, der in den Normalraum gestürzt war. Ein bisschen mehr wissen wir jetzt schon über die Verhältnisse auf ihm."

„Das nennst du Fortschritt?" Rhodan staunte über Myles' bescheidene Ansprüche. „Aber sicher", bekräftigte Kantor. „Damit wissen wir jetzt immerhin, dass Tantalus zu dieser Sonne gehört, die wir zwar orten, aber nicht sehen können.

Also gehört er auch zu dem Camouflage-Sternhaufen. Wie der Asteroidenschwarm, der gestern auf ähnlich mysteriöse Weise aus dem Nichts stürzte." Er rieb sich die Hände. „Und das passt doch ganz hervorragend in meine Theorie."

„Deine schon geäußerte Theorie?", sagte Rhodan. „Die über den hyperphysikalischen Kokon, der sich dem Normalraum annähert?"

„Richtig", wiederholte Kantor gleichmütig. „Eure Beobachtungen zeigen mir doch, dass meine Theorie stimmt und dieser Kokon allmählich löchrig wird.

Die Hyperstrahlung des Sternhaufens dringt ja bereits durch, die ersten Himmelskörper folgen."

„Und bald der ganze Rest ...", sagte Rhodan. „Ganz genau." Kantor grinste. „Der gesamte Sternhaufen stürzt komplett in den Normalraum. Camouflage kann dann von allen gesehen werden, seine Planeten sind dann frei."

„Resident!", ließ sich Lauter Broch't vernehmen, der Stoppelhaarige, der mich immer an einen aasfressenden Nager erinnerte.

Rhodan war sofort zur Stelle, um sich auf dem Monitor anzusehen, was der nervöse Typ mit den unsteten Augen geortet hatte. „Ein Leka-Diskus arkonidischer Bauart! Kommt das Schiff von einer der nahen Flotten?"

Lauter Broch't schütteltete den Kopf und bat um Funkkennung. Als sie wenige Sekunden später eintraf, hatte ich das seltene Vergnügen, meinen Vater erstaunt zu sehen. „Nach so langer Zeit!", entfuhr es ihm.

Er wechselte einige Worte mit dem fremden Piloten, die zu leise waren, als dass ich sie hätte verstehen können.

Dann verschränkte er einfach die Arme und versuchte Reginald Bulls verwirrte Blicke zu ignorieren. „Lasst den Mann einschleusen!", befahl Perry Rhodan. „Und dann soll er so schnell wie möglich hierher kommen."

Keine zwei Minuten später betrat ein seltsamer Mann die Zentrale.

Er hatte einen merkwürdigen Tornister auf dem Rücken, und auch sonst ...

War er überhaupt ein Mensch?

Sein Körper war wie ein Mensch geformt, aber als er aus dem Transmitterfeld trat, sah ich, dass er aus flexiblem Metall bestand, bis ins Detail nachgebildet, sogar die Haare und eine breite Narbe an der Halsschlagader.

Er glich einem Roboter, wäre da nicht der braune Overall mit den zahlreichen Taschen gewesen, den ein Roboter nie mals getragen hätte. Zu unpraktisch.

Aber ihm vermittelte er ein letztes Stück Menschlichkeit.

Rhodan ging mit ausgestreckter Rechter auf das dunkle Metallwesen zu und schüttelte ihm die Hand. „Lotho Keraete", sagte er. „Ich freue mich, wieder einmal an Bord der LEIF ERIKSSON zu sein."

In diesem Moment wurde mir klar, wer dieser Mann aus Metall war. Keraete hatte eine große Bedeutung in der terranischen Geschichte ... Es war der Terraner, der vor fast zweieinhalbtausend Jahren von Robotern der Superintelligenz ES entführt worden war.

Seitdem hatte er, glaube ich, immer wieder als Bote des Geistwesens agiert.

Aber am beeindruckendsten war, soweit ich das, richtig in Erinnerung hatte: Lotho Keraete hatte Zugriff auf Zellaktivatoren, konnte also in der Milchstraße die Unsterblichkeit verleihen. „Was führt dich zu uns?", fragte Rhodan. „Bringst du uns eine Nachricht von ES?"

Lotho Keraete schüttelte den Kopf. „Ich bin in eigener Sache hier."

Rhodan hob eine Augenbraue. „Was genau meinst du damit?"

„Ich habe keinerlei Nachricht von meinem Herrn", sagte der Mann aus Metall. „Deshalb habe ich beschlossen, in der Angelegenheit des Sternenozeans von Jamondi selbst tätig zu werden."

Inzwischen umringten Bully und die anderen die dunkel schimmernde Gestalt. Auch ich trat näher. „Sternenozean von Jamondi?", fragte Rhodan. „Ist das der wahre Name des Sternhaufens Camouflage? Wenn ja, woher weißt du das? Bitte erkläre mir die Zusammenhänge."

„Ich bin nicht hier, um zu reden. Vielmehr beabsichtige ich, mit dir ins Innere des Sternenozeans zu fliegen."

„Wie bitte?" Perry Rhodan runzelte die Stirn. „Ich befürchte, dass das Auftauchen des Sternhaufens mit dem Erwachen einer existenziellen Gefahr einhergeht.

Wir müssen uns so schnell wie möglich über die Lage im Inneren des Sternenozeans klar werden."

Rhodan schluckte. „Das kommt alles ein wenig überraschend", sagte er. „Du musst dir noch einen weiteren Begleiter aussuchen, dann werden wir uns zu dritt auf Erkundung begeben."

„Weshalb ausgerechnet zu dritt?"

Keraete legte seinen Rückentornister ab. Er schnürte ihn sorgfältig auf und griff hinein.

Wir hielten den Atem an und fragten uns, was er wohl zum Vorschein bringen würde.

Keraete enthüllte einen seltsamen Gegenstand von der Größe eines Fußballs.

Ein silberner Gegenstand, der mich an einen Quecksilbertropfen erinnerte. Über die Oberfläche lief ein Zittern und Wallen, begleitet von einer Vielzahl von Glanzlichtern und Reflexen, die sich darin spiegelten. „Deshalb können wir zu dritt sein und so reisen!"

Verdutzt wanderte mein Blick zwischen dem Metallgesicht und dem fußballgroßen Gebilde hin und her. Warum betonte der Mann aus Metall ständig die drei Personen? Es musste mit diesem Gegenstand zusammenhängen.

Rhodan atmete tief durch. Ich sah ihm die Überraschung an, aber im Gegensatz zu mir schien er zu wissen, womit er es zu tun hatte. Er betrachtete das Gebilde eine Weile. „Wo hast du die Silberkugel her?", fragte er dann mit unverhohlener Neugier. „Es gibt genug alte Anlagen der Querionen, die solche Transporteinheiten beherbergen. Überall in der Galaxis. Aber das tut jetzt nichts zur Sache. Wichtig ist einzig und allein, dass sie uns sicher ans Ziel bringen wird."

Jetzt begriff ich. Bei diesem Gebilde handelte es sich um ein Transportmittel.

Es war anscheinend in der Lage, drei Personen zu befördern - aber nicht eine einzige mehr.

Ich trat einen Schritt nach vorn. „Ich glaube, wir haben auf Tantalus ein gutes Team abgegeben, Perry. Ich stelle mich gern als dritter Mann zur Verfügung."

„Sachte, sachte ..." Bull fuchtelte nervös mit der Hand. „Immer schön langsam mit den jungen Pferden."

Rhodan schaute mich kurz an. Ich glaubte ihn nicken zu sehen. Aber in Gedanken schien er sich mehr damit zu beschäftigen, wohin die Reise eigentlich gehen sollte.

In diesem Moment betrat Atlan die Zentrale. Ich bewunderte seinen Instinkt, der ihn genau zum richtigen Zeitpunkt auftauchen ließ.

Der Arkonide kam mit großen Schritten auf unsere Gruppe zu. „Lotho Keraete!", sagte er. „Ein erfreulicher Anblick ..."

Er schüttelte dem Wesen, das halb Mensch, halb Roboter war, die Rechte und deutete auf den eigenartigen Quecksilbertropfen, den Keraete weiter mit der anderen Hand hielt. „Das ist eine Silberkugel der Oldtimer", sagte er. „Bist du damit gekommen?"

„Nein." Keraete lächelte. „Mit einer Leka bin ich angereist. Aber mit dieser Silberkugel möchte ich weiterreisen."

In meinem Kopf überschlug sich alles auf einmal. Die Oldtimer!

Wenn ich mich nicht sehr täuschte, handelte es sich dabei um ein Volk, mit dem die Terraner in ihrer tiefsten Vergangenheit eine Begegnung hatten. Die Oldtimer und ihre Hinterlassenschaften waren kurz nach der Gründung des Solaren Imperiums entdeckt worden. Im Laufe der Zeit hatte sich herausgestellt, dass sie den Querionen entstammten, die schon vor langer Zeit den Schritt zur Vergeistigung getan hatten.

Und die Querionen wiederum gingen nach bisherigen Erkenntnissen .aus den 36 Völkern hervor, die vor über einer Million Jahren den Schwarm erbaut hatten.

Die Silberkugel war also ein technisches Erzeugnis allerhöchsten Ranges!

Ich glaubte unbesehen, dass in dieses kleine Gebilde drei Personen hineinpassten. Sicher konnte es sich bei Bedarf zu einer Größe von mehreren Metern aufblähen.

Und ebenso sicher handelte es sich um ein sehr zuverlässiges Transportmittel, dem wir uns ohne Bedenken anvertrauen konnten. „Der Sternenozean von Jamondi." Atlan sah aus, als ließe er sich diesen Begriff genüsslich auf seiner Zunge zergehen, während er Keraete ansah. „Kannst du mir Näheres dazu sagen?"

Der Mann aus Metall ignorierte seinen Wunsch, wie er es schon bei Rhodan getan hatte.

Stattdessen sagte er: „Ich bin froh, dass du gleich gekommen bist, Atlan. Du wirst der dritte Teilnehmer der Expedition sein."

„Augenblick!", sagte Atlan. „Wer ...?"

„Rhodan und du, ihr beide werdet mich auf dem Erkundungsflug begleiten."

Ich blickte Perry Rhodan an. Auffordernd. In der Erwartung, dass mein Vater Einwände erheben würde. Immerhin hatte ich mein Interesse schon angemeldet, und unser letzter Einsatz hatte gezeigt, dass man sich auf mich verlassen konnte.

Aber Rhodan schwieg. Er erwiderte nicht einmal meinen Blick. „Wir werden eure Erfahrung benötigen, Perry und Atlan", sagte der Mann aus Metall. „Und möglicherweise auch mehr."

Den letzten Satz hörte ich kaum noch.

Ich wollte ihn nicht hören. Ich drehte mich zornbebend um, stieß Mal Detair und Bull zur Seite und verließ die Zentrale
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Tief in Gedanken suchte Rhodan seine Kabine auf. Keraete hatte zur Eile gedrängt. Der Start sollte in einer halben Stunde erfolgen. Viel Zeit blieb Atlan und ihm nicht mehr, um sich auf die neue Mission vorzubereiten.

Atlan und ihm ...!

Rhodan war nicht entgangen, wie traurig und wütend Kantiran über Keraetes Entscheidung gewesen war. Er hatte mitkommen wollen und auch keinen Hehl daraus gemacht, aber es war nicht seine, Rhodans, Entscheidung gewesen. Keraete hatte sie gefällt.

Oder war das nur eine Ausrede? Er hätte sich schließlich für Kantiran einsetzen können!

Nein, nein ... Selbst wenn Keraetes Entscheidung nicht unumstößlich gewesen wäre, sie war sachlich korrekt und die bessere Wahl.

Der Wunsch des „Jungen" war verständlich gewesen unter dem Blickwinkel der Waise, die eben erst ihren Vater gefunden hatte. Aber Atlan verfügte nun einmal über ungleich mehr Erfahrungen als ein Achtzehnjähriger.

Kantiran wird es schon einsehen, dachte er. Er ist ein kluger Junge.

Das Schott zu seiner Kabine öffnete sich, und Rhodan ging zu seinem Wandschrank. Sein Blick streifte die beiden Holowürfel auf der Anrichte, aus denen ihm Delorian entgegenlachte. Mondra hatte sie ihm geschenkt, und er hielt sie in höchsten Ehren.

Er hatte Delorian nie zu Gesicht bekommen, nicht als Baby und auch nicht als Mann.

Rhodan schob den Gedanken beiseite und öffnete den Wandschrank. Er zog seinen Galornenanzug heraus - und erschrak.

Seine Struktur war nicht mehr samtweich wie sonst. Sie war starr geworden, als sei etwas aus dem Anzug gewichen, was ihn auf geheimnisvolle Weise mit Leben erfüllt hatte.

Sein Blick huschte zur rechten Brustseite, wo die flache Buddha-Figur prangte, ein zehn Zentimeter hohes Relief. „Moo! Aktiv-Modus!", rief der Terraner.

Nichts geschah. Der Roboter rührte sich nicht, das Relief blähte sich nicht auf.

Nur das nicht!, durchfuhr es Rhodan.

Siedend heiß fiel ihm das Gespräch ein, das er mit Moo geführt hatte. Das kleine Wesen hatte ihn angefleht, es zu retten.

Der Anzug sei höchstens noch einen Tag funktionsfähig ...

Aber ... er hatte doch gesagt, es seien die Gravitraf-Speicher ...

Rhodan gestand sich ein, hier falsch gedacht zu haben. Nachdem sie es geschafft hatten, die Vernichtung der LEIF ERIKSSON abzuwenden, hatte er den Gedanken an seinen Galornenanzug verdrängt. Er war im Unterbewusstsein davon ausgegangen, dass der Anzug ebenfalls gerettet werden konnte.

Aber es war eben nur eine' Vermutung, schalt sich Rhodan. Ich hätte mich darum kümmern, der Sache nachgehen müssen!

Das habe ich nicht getan. Und jetzt ist es zu spät ...

Moo hatte beteuert, dass ihm nur noch ein Tag Zeit blieb. Der kleine Roboter hatte ihn angefleht, etwas zu unternehmen und ihm zu helfen.

Und was hatte er, Rhodan, gesagt?

Seine Worte gellten ihm plötzlich in den Ohren, das Versprechen, das er abgegeben hatte: „Ich werde mich bemühen ..."

Er hatte sich nicht einmal ausreichend bemüht, obwohl das kleine Wesen ihn so inständig gebeten hatte.

Rhodan betrachtete wieder das stumpfe Relief auf dem steifen Anzugmaterial.

Nun war Moo tot ... oder vielleicht nur abgeschaltet?

Perry Rhodan sagte nichts, als er Atlan bei seiner Kabine abholte. Er sagte auch nichts, als sie im Antigravlift zum Hangar hinabschwebten, in dem sie sich mit Keraete verabredet hatten.

Und der Terraner schwieg selbst dann noch, als der Bote von ES mit seiner Silberkugel auf sie zukam, die in Hüfthöhe vor ihm herschwebte.

Atlan respektierte das. Ein Blick auf Rhodans SERUN ließ einen Verdacht in ihm aufkommen. Mit dem Anzug stimmt etwas nicht, meldete der Extrasinn nüchtern.

Schon zum zweiten Mal in Folge begab sich der Terraner nicht in seinem schon legendären Galornenanzug auf eine Mission. Stattdessen zog er einen positronisch gesteuerten Schutzanzug vor.

Atlan fragte Rhodan nicht danach. Er wusste, dass sein alter Freund zu gegebener Zeit schon darauf zu sprechen käme. „Wenn ihr bereit seid, können wir jetzt aufbrechen", sagte Lotho Keraete.

Als Rhodan und Atlan nickten, führte der Mann aus Metall die Silberkugel an ihnen vorbei zu einer leeren Stelle im Hangar. Dann blieb er stehen und schaute sich zu den beiden anderen um, die ihm schweigend gefolgt waren.

Er winkte sie näher heran. Rhodan und Atlan folgten der Aufforderung.

Auf einen Gedankenimpuls Keraetes hin schwoll das fußballgroße Gebilde zu seiner Aktivgröße an, schwebte dabei auf die drei Wartenden zu - und nahm sie auf, indem. es einfach durch sie hindurchdrang. „Immer wieder ein Wunder", sagte Atlan, als sie sich im Inneren der Kugel wiederfanden, die gut und gern fünf Meter durchmaß. Es herrschte ein silbrig grauer Dämmer.

Atlan kannte sich mit diesen Transporteinheiten aus. Schon in seiner Jugend hatte er sie im „Ring des Schreckens" beobachtet, in jenem Wall der dreißig Planeten, und in jüngerer Zeit hatte sich herausgestellt, dass auch die Erranten in der Kosmischen Fabrik MATERIA die legendären Silberkugeln verwendeten.

Nur Perry Rhodan hatte bisher noch keine persönlichen Erfahrungen mit ihnen gemacht. Er hatte allerdings in der Galaxis Tradom mitbekommen, wie der Zaliter Trerok mit einer Silberkugel gearbeitet hatte.

Immerhin hatte Rhodan genug Berichte gehört und gelesen, um zu wissen, dass die Steuerung der Silberkugeln gedanklich erfolgte. Und auch, dass die Wandung aus einer Materieprojektion bestand, die mühelos das Passieren feststofflicher Substanzen erlaubte.

Diese Wandung wurde nun transparent. Rhodan und Atlan beobachteten, wie sich die Transporteinheit, ohne dass sonst etwas zu bemerken war, auf einmal bewegte und im Boden versank, als handele es sich bei der Metalldecke um eine Holoerscheinung.

Lotho Keraete steuerte die Silberkugel mit gezielten Gedankenimpulsen, die paramechanisch erfasst wurden, in den freien Raum, fort von der LEIF ERIKSSON.

Hinaus in die Dunkelheit des Alls. Unvermittelt. beschleunigte die Silberkugel mit Maximalwerten. Die Dunkelheit wich einer steten Abfolge von Blitzen, bis die Hülle reagiert und Schirmfelder aufgebaut hatte. „Überlichtflug beginnt ... jetzt!"

Ein gleißendes' Licht flammte auf, dann fädelten sie sich in eine Umgebung ein, die den optischen Eindruck eines in der Ferne verschwindenden Tunnels vermittelte.

Obwohl sie dem Standarduniversum entrückt waren, blieb ihre Stofflichkeit erhalten. Sie erlebten weiter den ihnen vertrauten Raum und die ihnen vertraute Zeit. „Wohin fliegen wir genau?", fragte Rhodan.

Der Mann aus Metall reagierte mit einer Geste, die offenbar einen entsprechenden Gedankenbefehl unterstützte.

Jedenfalls entstand in der Mitte des Hohlraums der optische Eindruck einer dreidimensionalen Karte. „Wir sind hier." Kereaete deutete auf die Mitte der Karte, in der ein Lichtpunkt schwebte.

Weitere Lichtpunkte strebten in alle Richtungen davon. Sie wurden mit wachsender Entfernung größer, bis sie den Rand der Sphäre erreicht hatten und neue Lichtpunkte ihre Bahn begannen. „Während des Flugs wird ständig die Fluchtbewegung von Hyperraum-Abdrücken der uns nächsten Objekte im Normalraum ermittelt. Auf diese Weise erfolgt ein kontinuierlicher Austausch mit dem Standarduniversum."

Rhodan begriff. So orientierte sich die Silberkugel im übergeordneten Kontinuum. Hier galten die Gesetze des Einstein'schen Raumes nicht mehr, aber auch die des herkömmlichen Hyperraums schienen aufgehoben zu sein. „Kannst du die Karte so umgestalten, dass sie für Terraner leichter verständlich ist?"

Keraete entsprach Rhodan Wunsch.

Ein einziger Gedankenbefehl baute in Sekundenschnelle ein Hologramm auf, dessen Sinn er besser erschließen konnte.

Vor seinen Augen erschien ein schwaches Abbild des Haufens, den Keraete als Sternenozean von Jamondi bezeichnet hatte.

Eine bestimmte Stelle pulsierte rot.

Ein grüner Lichtpunkt flog darauf zu. „Das sind sicher wir", meinte Atlan grinsend und deutete auf den grünen Punkt.

Rhodan hatte den Eindruck, dass der Flug immer schneller vonstatten ging, während das Bild an Klarheit gewann.

Turbulenzen traten auf, so dass die Insassen der Silberkugel das Gefühl hatten, jäh in die Tiefe zu stürzen.

Wie in der ersten Kurve einer Achterbahn, dachte Rhodan mit einiger Anspannung.

Sie wurden in eine brachiale, nicht enden wollende Kurve gezwungen. Sie war so heftig, dass ein starker psychischer Druck ihnen um ein Haar das Bewusstsein geraubt hätte.

Rhodan starrte Atlan an. Was geht hier vor?, drückte sein Blick aus.

Auf einmal vernahm er ein Stöhnen.

Lotho Keraete!, dachte er in Panik.

Das Stöhnen nahm unirdische Ausmaße an. Der Körper des Mannes aus Metall erglühte in einem düsteren Rot. „Mein Gott!", entfuhr es Rhodan spontan.

Er wollte dem Boten der Superintelligenz helfen. Er hätte nur die Hand zu heben brauchen, um ihn zu erreichen.

Aber er wagte es nicht, das Glühen des metallenen Körpers war zu stark.

Dann begann auch der Terraner vor Schmerz zu stöhnen ...

Ein furchtbares Brennen hüllte ihn wie ein Umhang ein. Drang tief in seinen Leib.

Ein erneuter Blick zur Seite verriet ihm, dass es Atlan nicht anders erging.

Und als er den Arkoniden sah, kannte er auch den Grund.

Ihre SERUNS erhitzten sich aus einem unbekannten Grund.

Der Arkonide öffnete hastig die Verschlüsse, und Rhodan tat es ihm nach. Sie rissen sich die Schutzanzüge herunter, um nicht bei lebendigem Leib zu verschmoren.

Keine Sekunde zu früh. Kurz darauf zerfielen die SERUNS zu schwarzer Schlacke. „Lotho!", rief Rhodan laut und wich vor der Hitze zurück.

Der Mann aus Metall stöhnte nur leise, während seine Hülle immer stärker gloste. Helligkeit, Glut und Hitze nahmen weiter zu.

Dann waren die drei Männer offensichtlich durchgedrungen durch was auch immer.

Die Silberkugel stürzte in die vertraute Raumzeit zurück und raste weiter dahin, eine Zonenspur hinter sich herziehend.

Rhodan atmete tief durch und schaute durch die transparente Kugel nach draußen. Auf der einen Seite war es dunkel - die Sterne der Milchstraße waren nicht mehr zu sehen ...

Er war sicher, dass man sie orten könnte. Zumindest. ihren fünfdimensionalen Abdruck.

Auf der anderen Seite erblickte er mehr als genug Sonnen, neue Sonnen, das gleißende Funkeln eines Sternhaufens.

Das war der Sternenozean von Jamondi! 11.

Ich war außer mir vor Wut. Sie loderte so grell in mir, dass alle einen großen Bogen um mich machten. Sogar Mal Detair, der sich in der Zeit meiner Abwesenheit ausgerechnet mit dem eigenwilligen Scü Taasan Fasohl angefreundet hatte. „Niemand behandelt mich' wie einen grünen Jungen", knurrte ich, als wir gemeinsam den Bordzoo verließen. „Auch nicht mein eigener Vater. Auch nicht Perry Rhodan."

„Beruhige dich doch!", murmelte der Fuertone an meiner Seite. „Du musst die andere Seite sehen. Der Bote von ES kennt dich überhaupt nicht. Er vertraut eben auf die Erfahrung von Perry Rhodan und Atlan."

Eigentlich hatte Mal Recht. Ich war einfach nur wütend auf mich selbst.

Ohne es zu merken, hatte ich mich Illusionen hingegeben, die ich mir nicht eingestehen wollte. Diese Blöße wollte ich mir nicht geben. Sie ließ mich in meinen eigenen Augen schwach erscheinen.

Mir war mit Rhodans Entscheidung schmerzlich bewusst geworden, wie sehr es die Person meines Vaters gewesen war, die mich nach Terra gezogen hatte. Ich war ein erwachsener Mann.

Dennoch war es die Suche nach einem Vater gewesen, die mich geleitet hatte, diese klassische Frage: „Woher komme ich eigentlich, wer bin ich eigentlich?"

Und wie ich meinen Vater überzeugen konnte, ein würdiger Sohn zu sein.

Es war die Suche nach Bindungen gewesen, die in mir den Wunsch geweckt hatte, ihn näher kennen zu lernen. Ich hatte meiner Einsamkeit entfliehen wollen.

Nein, korrigierte ich mich, nicht meiner Einsamkeit, meiner Verlassenheit.

Beide Eltern hatten mich verlassen, und der Einzige, an den ich mich noch wenden konnte, war mein Vater - Perry Rhodan. Aber niemals hätte ich das öffentlich zugegeben!

Erst recht jetzt nicht, da er mich zurückgewiesen hatte. Damals, bei meiner Geburt, hatte er nichts geahnt. Auch nicht bei der Sitzung im Galaktikum von Mirkandol. Aber jetzt, als ich mit ihm in den Einsatz gehen wollte - als gleichberechtigter Partner ...

Da musste er gewusst haben, was er mir mit seiner Zurückweisung antat.

In meinen Augen hatte er mich in dem Augenblick verraten, als er nicht bereit gewesen war, für mich einzutreten. Aus Feigheit hatte er Atlan mir vorgezogen.

Aus Angst, sich mit mir einzulassen.

Oder war es Gleichgültigkeit gewesen?

Was sonst, da er mit mir doch schon so gute Erfahrungen gemacht hatte?

Ich konnte es ihm nicht verzeihen.

Nicht jetzt, nicht in diesem Augenblick.

Ich hatte keine Ahnung,-wie ich damit umgehen sollte. Mit einem solchen Vater, der diesen Namen gar nicht verdiente. Ach, ich muss endlich meine Gedanken und Gefühle ordnen, machte ich mir klar.

Als Mal Detair die Hand auf meinen Unterarm legte, merkte ich, wie aufgebracht ich war. Ich hatte mich in meine Wut hineingesteigert. Auch das hatte ich ihm zu verdanken.

Perry Rhodan war es nicht wert.

Mein rothaariger Freund nickte mir zu, während wir im Antigravschacht nach unten schwebten. „Immerhin haben wir ja unsere DIRICI an Bord. Sie können wir benutzen."

Es versetzte mir einen Stich, als ich den Raumer vor mir sah. Trotz allem bereitete es mir Schwierigkeiten, die LEIF ERIKSSON zu verlassen, ohne noch einmal mit meinem Vater gesprochen zu haben. Aber vielleicht schmerzt es ihn auch, dachte ich.

Ich schob diese Gedanken beiseite und machte mich mit Mal Detair daran, die DIRICI gründlich durchzuchecken.

Das Metagrav-Triebwerk, die Gravitraf-Speicher, den Notfall-Fusionsmeiler ... „Energieversorgung top!", meldete Mal. Intervall-Kanonen, MVH-Geschütze, Paratronschirm, HÜ-Felder ... „Offensiv- und Defensivbewaffnung in bestem Zustand", hörte ich die Stimme meines Freundes.

Ich wollte gerade von der Zentrale die Startfreigabe verlangen, als mein Blick durch das Cockpitfenster fiel. Unten im Hangar stand eine schlanke Frau. Es war Mondra Diamond. Sie lächelte. „... gleich aufbrechen, sagte ich.

Warum antwortest du nicht?" Mal Detairs Stimme riss mich aus meiner Versunkenheit. „Augenblick", sagte ich und stemmte mich aus dem Pilotensessel.

Mit wenigen Schritten war ich zur Schleuse hinaus, stieg die zehn Meter nach unten und begrüßte Mondra. „Es freut mich, dass wir uns noch persönlich verabschieden können", sagte ich. Es gab eigentlich keinen besonderen Grund, aber diese Frau war mir ans Herz gewachsen. Er hat sie damals im Stich gelassen, genau wie mich. So etwas verbindet vielleicht.

Mondra Diamond ließ den Blick über die Jet schweifen. „Was hast du vor?", fragte sie, obwohl sie die Antwort kannte. „Ich habe hier an Bord nichts mehr verloren. Die Besatzungsmitglieder sind nicht meine Feinde, aber meine Freunde auch nicht. Ich werde die Terraner wieder verlassen."

„Perry hat dir doch immerhin Asyl gewährt. Willst du das so verschenken?"

Ich zuckte mit den Achseln, lächelte sie freundlich an und machte kehrt. Mal Detair beobachtete vom Frachtraum der Jet aus, wie ich Mondra stehen ließ. „Kantiran!", rief die schlanke Frau. „So schnell darfst du nicht aufgeben. Du musst Perry eine Chance geben!"

Mein Schritt stockte nicht. Ich bestieg die primitive Bordleiter, die wir als Einziges ausgefahren hatten, und kletterte hinauf. Erst oben in der Luke drehte ich mich noch einmal um. „Besser jetzt als zu spät", meinte ich scherzhaft.

Die dunkelhaarige Frau reagierte nicht auf diese Bemerkung, sondern blickte mich mit seltsam trauriger Miene an. Ich verschwand in der Jet.

Mal Detair sagte kein Wort, als wir hinter den Kontrollen Platz nahmen. Wir nahmen die Gerätechecks vor. „DIRICI", meldete sich ein Mann aus der Beibootkontrolle. „Zur Information: Wie es aussieht, kann man im Hyperraum jetzt eine deutlich geringere Maximalgeschwindigkeit erreichen. Wir haben ermittelt, dass zehn Prozent unter den sonst erreichbaren Aggregatwerten geschafft werden können."

„Für welchen Sektor?", fragte ich. „In der gesamten Galaxis."

Ich wechselte einen raschen Blick mit dem Fuertonen. „Sonst noch was?"

„Die Hyperfunkkontakte zu den anderen Galaxien der Lokalen Gruppe sind komplett abgerissen", fuhr der Mann in der Kontrolle fort. „Die bestehenden Relaisstrecken scheinen allesamt ausgefallen zu sein. Vielleicht wäre es ratsam, mit dem Start noch ein wenig zu ..."

Unwillkürlich lachte ich auf. „Spar dir den Rat, mein Freund. Ich habe beim besten Willen keine Lust, demnächst auf der LEIF ERIKSSON festzusitzen."

Grinsend blickte ich Mal Detair an, der zögerlich zurücklächelte. Meine Entschlossenheit hatte etwas Wildes an sich.

Mondra Diamond stand noch immer unten im Hangar, von einem Energiefeld geschützt, als unsere Jet die Startfreigabe erhielt. Die DIRICI schleuste aus, beschleunigte im Leerraum und wechselte nach rasender Beschleunigung in den Hyperraum ..
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Mit dem Rücksturz ins Standarduniversum schien die Normalität zurückzukehren. Ihre Anzüge lagen zwar in Fetzen, aber Rhodan hatte keine Verbrennungen davongetragen, Atlan allem Anschein nach auch nicht.

Die beiden Männer glaubten, mitten im Nichts zu schweben, nur durch eine transparente Wandung von der Leere des Alls getrennt. Hinter ihnen herrschte undurchdringliche Schwärze, vor ihnen schimmerte das gleißende Funkeln des Sternenozeans. „Jamondi", flüsterte Rhodan und atmete tief durch. „Welche Zustände herrschen hier wohl?"

Auch auf Atlan verfehlte der Anblick des Alls und eines Sterns, der verheißungsvoll vor ihnen blinkte, nicht seine Wirkung. Alles wirkte zum Greifen nahe. „Wenn wir schon beim Fragen sind", sagte er. „Woher kommt der Sternhaufen mit einem Mal? Und woher stammt diese Silberkugel?" Er wandte sich an Keraete. „Außerdem wüsste ich ganz gern, welches Ziel du verfolgst."

Der Mann aus Metall antwortete nicht.

Er starrte vor sich hin und schien schwer zu atmen. Seine Hülle war ein stumpfes Dunkelrot. Im nächsten Augenblick kippte der Bote von ES stöhnend vornüber. Er gab keinen Laut mehr von sich. „Lotho!" Atlan streckte die Hand nach ihm aus, zuckte aber sofort zurück.

Der Metallkörper des Boten strömte eine gewaltige Hitze aus, wie eben noch ihre SERUNS! „Kannst du mich verstehen?", rief Rhodan. „Wenn ja, gib uns ein Zeichen!"

Der Angesprochene rührte sich nicht.

Aber hinter ihm glaubte Rhodan zu bemerken, das der blinkende Stern allmählich größer wurde. „Er hat die Kontrolle nicht ganz verloren. Wir sind noch in Bewegung."

Das bedeutet, dachte Rhodan, dass sein Gehirn unversehrt geblieben ist, der einzige noch organische Teil. Trotz der gewaltigen Hitze, die sein Körper ausstrahlt, funktioniert es anscheinend noch. „Sag uns, was wir tun sollen. Es muss eine Möglichkeit geben, dir zu helfen."

Auch diesmal antwortete Lotho nicht, aber Rhodan hatte den Eindruck, dass er es versuchte. Rhodan hing an seinen Lippen, die sich bewegten, zögerlich und schwach. „Die Bastion von Parrakh ... darf niemals ..."

Rhodan brachte sein Ohr so nahe wie möglich an den heißen Körper. Die Hitze sengte ihm einige Haare weg. Der Gestank stieg ihm in die Nase, während er nach weiteren Worten lauschte. „Was ist das für eine Bastion? Kann sie uns helfen?

Erklär uns, was du meinst."

Aber Lotho Keraete brachte keinen Laut mehr heraus.

Die Silberkugel raste weiter auf den Stern zu. Jetzt konnten die beiden Männer auch erkennen, dass es sich um eine rote Sonne handelte. Keraetes intaktes Gehirn steuerte die Transporteinheit, anscheinend durch konzentrierte Gedankenimpulse, die keiner Worte bedurften.

Zeit verging, während der rote Lichterschein die Hohlkugel ausfüllte. Dann erklang ein Warnsignal. „Die Energie wird knapp", vermutete Atlan. „Aber unser Ziel scheint nicht mehr fern zu sein. Mit ein wenig Glück ..."

Der Schatten eines Planeten kam in Sicht, und die Silberkugel strebte darauf zu, umkreiste ihn, kam auf die Nachtseite.

Keraetes Körper glühte noch stärker, aber der Transporteinheit der Querionen ging es ähnlich. Schlierenförmige Verdunkelungen durchzogen die Hülle, verschwanden, entstanden neu.

Vibrationen überzogen sie, während sie durch eine Dunkelheit raste, die ganz anders als im Weltraum war. Ungleichförmiger. Die Warnsignale wurden drängender, ohne dass jemand darauf reagierte. Keraete hatte andere Sorgen, Rhodan und Atlan waren machtlos.

Dann traten die Männer in der Kugel in die Lufthülle ein, mit einer Geschwindigkeit, die das menschliche Gehirn kaum nachzuvollziehen vermochte.

Wie ein Komet zogen sie ihre Spur durch die Atmosphäre dieser Welt.

Der Boden kam näher. Sie spürten es, konnten es aber nicht sehen. Dann, im Mondschein ganz schwach erkennbar, entdeckten sie unter sich Schnee. Rötlichen Schnee, der eine karstige Gebirgskette bedeckte.

Helligkeit, Hitze, sengende Glut.

Krachend bildete sich ein meterlanger, klaffender Spalt in der Silberkugel, von Funkenfontänen umlodert. Es roch nach Verbranntem und Verschmortem. Keraete verlor die Kontrolle. Sein glühender Körper begann zu zucken.

Ihre Transporteinheit kam hart auf, platzte, federte zurück. Rhodan und Atlan schrien auf, wurden hinausgeschleudert und blieben halb betäubt im Schnee liegen, in atembarer Atmosphäre, bei schneidend kalter Luft.

Die Silberkugel glühte dunkler und erlosch dann langsam.

Für einen Moment umgab Rhodan völlige Stille. Zwei glühend rote Monde schienen über ihm. Dann spürte er, wie er hochgerissen und fortgezerrt wurde.
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